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Vorwort. 



Die folgende kurzgefasste Darstellung des Wichtigsten aus 
der Laut- und Formenlehre des Arabischen , Persischen und Tür- 
kischen habe ich zunächst zam eigenen, zitierenden Gehrauche in 
einem Kolleg über die arabischen, persischen und törkisühen Fremd- 
wörter des Deutschen verfasst; indess bin ich der Meinung, dass 
das kleine Heft aach anderen Dozenten als zum Oebraubhe in 
ihren Vorlesungen gut verwendbar erscheinen dürfte, mögen ihre 
Vorlesungen über Geschichte, Kultur und Geographie der arabisch- 
persisch -türkischen Welt handeln oder einem Kreise von Germanisten, 
Mathematikeiii, Ästronomen und Medizinern das so zahlreich in der 
Gestalt allgemein bekannter Fremdwörter oder beschränkt bekannter 
termini teehnici aus dem Arabischen , Pei-sischen und Türkischen 
ins Deutsehe eingewanderte Sprachgut in ausführlicher Analyse 
beleuchten wollen. Duss sich z. B. der Mathematiker oder der 
Astronom Beantwortung auf Fragen nach der Grundbedeutung and 
der richtigsten Fassung hierher gehöriger fremder Ausdrücke aus 
den sogenannten Fremdwörterbüchern des Deutßchen holen könne, 
ist ganz und gar ausgeschlossen. Zwar giebt es Monographieen 
über die termini teehnici angegebenen Ursprungs in der Mathe- 
matik, Astronomie und Medizin, und es werden in verschiedenen 
Werken über die Geschieht« dieser Wissenschaften, sowie in ver- 
schiedenen einschlägigen EncyklopödJeen, die in Betracht kommenden 
orientalischen Wörter und Namen piit anerkennungswerter Genauig- 
keit umschrieben , — viele Ijeser wünschen aber doch gern etwas 
Interessanteres hinsichtlich der ihnen in den einschlägigen Werken 
Seite für Seite in reicher Menge vor Augen tretenden arabischen, 
persischen und türkischen Bezeichnungen zu wissen, als bloss Das, 
dass hier und dort ein Tonzeichen oder ein LSngezeichen über einen 
Vokal, oder ein Punkt, Strich oder Haken über oder unter einen 
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Konsonanten zu setzen sei, dass der Buchstabe h im Arabischen 
,, besonders scharf und schneidend auszusprechen sei, wie wenn man 
mit einem Schwerte rasch die Luft durchschneidet", dass in der 
einen Wortform ein Partizip, in der andern ein Plural vorliege, 
und anderes Schiefes oder Allgemeines und nicht sehr Interessantes. 
— Die genannten drei Sprachen sind gar nicht so schwer zu er- 
lernen, aber die dem Europäer fremdartige und in sich selbst un- 
vollkommene (bekanntlich für alle diese Sprachen verwendete) ara- 
bische Schrift schreckt Zahlreiche nach einigen Anfangsversuchen 
bald von der Erlernung dieser Idiome zurück. Mit dem Studium 
dieses Büchleins jedoch werden dem Lernbegierigen Geist und 
Bau der drei Hauptsprachen der islamischen Welt, und Formen 
und Bedeutungen ihrer einzelnen Wörter und Namen bald in ein 
immer klarer und deutlicher werdendes Licht treten und immer 
verständlicher werden. — Dass wir in den über das Verbum und 
das Nomen handelnden Paragraphen des Arabischen häufig an 
A. Socin's „Arabische Grammatik" (4. Auflage, Berlin 1899) und 
an den ersten Band von „A Grammar of the Arabic Language trans- 
lated from the German of Caspari . . . by W. Wright, 3'^ edit. 
(Cambridge 1896 u. [Bd. 11] 1898) in Ausdrucksweise und hin- 
sichtlich der Wahl der Beispiele uns nicht selten anlehnen, sei hier 
ausdrücklich betont, während zugleich das Studium eben dieser 
Grammatiken denjenigen, welche in das Arabische tiefer einzudringen 
beabsichtigen, warm ans Herz gelegt sei. Für eindringlichere Studien 
im Persischen und Türkischen können wir die beiden Bücher 
A. Wahrmund 's („Praktisches Handbuch der neu - persischen 
Sprache", 2. Aufl., Giessen 1889 und „Praktisches Handbuch der 
osmanisch-türkischen Sprache", 2. Aufl., Giessen 1884) angelegent- 
lichst empfehlen. 

Aufrichtigster Dank für Korrekturlesung sei Herrn Privat- 
dozenten Dr. L. Nix in Bonn und Herrn Dr. phil. G. Hölscher 
in Leipzig an dieser Stelle ausgesprochen. 



Leipzig, Südstrasse 115 

April 1902. 



Hans Stumme. 



Allgemeines § 1 M. 3.] 



A, Allgemeines über die drei Haupt- 
spracheii der islamischen Welt. 

§ 1, Die drei Hatiptsprachen der islamischen Welt, d. h. die 
arabische , die persische und die türkische , haben gar keine Ver- 
wandtschaft miteinander; denn das Arabische gehört zum semitischen, 
das Persische zum indogermanischen und das Türkische zum ural- 
altaischen Sprachstamme. Diese Verschiedenheit sei durch Auf- 
führung der Zahlen von 1 — 4 gekennzeichnet, welche im Arabischen 
wähidun, itnani. talatun, 'arhaiun lauten; im Persischen; j'äk, du, 
ai, iäksr ; im Türkischen : dir, iki, üc, dort. 

g 2. Diese genannten drei, hinsichtlich ihrer Abstammung 
so grundverschiedenen Sprachen haben sich nun in ausserordentlich 
markanter Weise beeiniusst, sowohl auf dem Gebiete der Formen- 
lehre als auf lexikalischem. Es ist aber der Gintluss des Türkischen 
auf das Persische and Arabische, sowie der des Persischen auf das 
Arabische ein sehr geringer (der vom Türkiseben ausgebende fällt 
in ziemlich späte Zeit), wie denn auch der von Europa ausgebende 
Einfluss auf diese drei Sprachen kein allzu bedeutender ist. Die 
bauptsiUiblichste Kichtung der Beeinflussung innerhalb des genannten 
Sprachgebietes ist vielmehr diese ; das Arabische beeinflusste das 
Persische und das vom Arabischen beeinflusste Persisch das Tür- 
kische; so wurde das Türkische also indirekt vom Arabischen 
beeinflusst, doch geschah und geschieht das Einströmen arabischer 
Wörter ins Türkische daneben auch noch auf direktem Wege. Unter 
dem .Persischen" verstehen wir hier, wo es sieh um die Welt des 
Islams handelt, natürlich nur das Neupersiache, — nicht das Alt- 
pereiscbe oder das Mittel persische (das Pähläwl und das dem Pählawi 
entstammende Pärsische, d. h. die Sprache der Pärsl's in Indien). 

Anmerk. I. Die arabischen Wörter treten im Persuclien und TUrkischon. 
lowio iii den europliiachen Sptachen selten in der Oestuit nur. welchs sie in 
der besten Form de» .^mbisi^ben, d. b. im liliusiscben Arabisch, aarweisen. Viel- 
mehr findet DiHa sie da meist in einer (namentliib in Bezag ">!' Fleilonsen dangen) 
verkünten vulgaren Fassunir. Aus diesem Grunde wird im Folgenden in den 
durch einen vorstehenden dicken Strluh (senkrechter Richtung zur Schrift) mar- 
kierten Stellen das nichlklassiscba Arabkcb berDcksIchtigC werden. 

Anmerk, '2. Über das Misch verh Kl tnls des arabischen and iicrsischen 
Wortbeatandes Im Peniachen und dMjenliiB des arabischen, persbchen und tür- 
kisEhen Woitbestaudea im Türkischen orientiere man sich aus den LesestUckon 
in g 8a und § 1S3. 
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[Arabisch § 3. 



B. Arabischer Teil 



I. Lautlehre. 

§ 3« Die Laute des klassischen Arabisch sind: 



1. Konsonanten: 

t (o) = deutsches t 

t (ei») = hartes englisches th 

(in think) 
t \JS) = emphatisches t 

d (o) = deutsches d 

d (v3) = weiches englisches th 

(in that) 
d ((jCo) = emphatisches d 

S Qj^) = hartes deutsches s 

(französ. f) 
? \U^) = emphatisches hartes 

deutsches s 
* (u^) = deutsches seh 
Z ( ;) = weiches 8 (französ. ^ 
z (Jö) = emphatisches weiches s 
g (-) = dsch (engl, j) 

Tc (uö) ^ deutsches h 

h' (ö) = emphatisches deutsches Ä; 

h (») = deutsches h 



h (_) = starkes heiseres (doch 
nicht rasselndes) h 

b (pr) = CA *" Lochj Dach 

» oder andre Wiedergabe) = 
Stimmansatzlaut, arab. 
Hamza genannt 

g (c) = Laut der stärksten Kehl- 
pressung 
g (c) = Zäpfchen-r 

r («) = Zungen-r 

l (o) = deutsches l 

n ( .y) = deutsches n 

m (|») = deutsches m 

b (lj) = deutsches b 

f (^) = deutsches f 

tD (5) = mehr engl, w (in wide) 
als deutsches W 

als deutsches / 



Anmerk« Der Ausdruck „emphatisch" bedeutet, dass die betreffenden 
Laute mit grösserem Nachdrucke und zugleich weiter hinten im Munde oder 
(k betreffend) der Kehle artikuliert werden, als die betreffenden nichtempha- 
tischen Laute. 



2. Vokale und Diphthonge: 

a = deutsches a 1 Diese Vokale sind 
i = deutsches i > als a, e'^tt kurz, 
U = deutsches u J als ä, i, ü lang. 



au = deutscher Diphthong au 

(d = deutscherDiphthongaeod. et*. 



Das vulgäre Arabisch ist 



1« an Konsonanten in seinen meisten Dialekten ärmer als das 
klassische. Denn wir finden, dass im Vulgär t und t zu t (in vielen 
Gegenden Marokkos und Algeriens zu ^ = deutsches z\ d und ^ zu d, 
d und z zu. d oder zu z oder zum Laute eines emphatischen weichen 
englischen th zusammenfallen; in Wörtern, die mehr oder weniger klassische 
Reminiscenzen sind, wird t dagegen oft zu S, und d und z zu Z. k wird in 
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visleo Dinlokten (Syrien, AeyP'o», Tungsr) wie t gejproehon; kSmat ,,»\b 
Btand Kuf" lautet da J^ämet, Dss c selber aber vird heuto mebt ignoriert 
oder nird oft xu W oder /; mit einem voraafgehenden kurzen Vokal Slesit 
es lu einem langen zDaflmmeD. Dns ägypt. VuIgSr und andere Dialekte 
sprecbeu Hir g das g (in „gross"), aUo ist £g:rpt. gäri „mein Nacbbar" = 
klass. ^iiTl; meist aber lautet daa klaes. § hente wie i := franz. j {m in 
vielen Gegenden Syriens and des Mogrib, d. h. Nordwestafrikns). In 
vielen Oegeadea des arab. Sprachgebietes wird hentzuCags (bes. von den 
liedainen) für i ein deatschos g gesprochen. 

2. an Tukalen entschieden reichet als das klassische. Da mass 
luan ausser a, », « mindeatens noch ä, e, O und 6, sowie eä zur Laut- 
wiedergabe yeiwenden. Die Trennung des a in n, ä and e beruht auf 
dem Einflüsse banaehbarter Laute. Nachharsehafl von Gutturalen IBsst 
das a meiiC rein, Nachbarschaft von w oder von empbat. Lauten drKngt 
gleichfalls nicht nach ä, e bin (eher nach o); ä und e treten dagegen für 
a vielfach in Kachbarschnfl von (, l, d, d, s, S, ?, g. t, r, l, n. j auf 
(velche mao „bellstlmoioDde" nennen kann). Langes u tSnt in sehr vielen 
Dialekten wie (i, was Vorangehen emphaC, Laute oder h, }t, j, g wiadecam 
cneiBt hindert. Ferner verwandeln emphal. Laute — namentlich aber 
vorangehendes 7i und i — ein henacbbactes u gern in oder ein be- 
nachbartes ( häufig in e und sogar (i; A und S lauten ein ihnen folgendes 
■ oder II gern in ö um. — Bei hellstimmenden Lauten sagt man für m 
meint ei; aber sehr allgemein sagt man filr <iü und ai des Klasüschen 
im VnlgSr ö und e, — - verschied entlieh sogar ü und i. 

§ 4. Doppel tgesch riebe De Laute sind auch mit doppelt so 
langer Zeitdaaer als die einfachen za lesen. 

§ 5. Wenn im Wortanftinge ein wnrzelhaftes t, t, d, d, d, 
^, e, ?, ', M, j mit einem nachfolgenden formativen t (es handelt 
sich hier Bpeziell um die VlII. Form des dreiradikaligen Verbs) 
znsammenstösst , so sind die folgenden Veräudemngen in der Alis- 
spräche das Übliche (doch nicht das Äusschliessliehe) : 

a) It dir (( S) M nir 4t ij) zd für rt %) tt für wt 

ß) tt fBr tt e) dt für (ft #) e2f filr ?( X) U f^T jt 

jl dd fUr dt n si füt k t) tt fQr j=f. 

§ 6. Das l des Artikels wird den Lauten t, t, t, d, d, 4, s, 
P, i, z, f, r, n assimiliert, falls diese das folgende Hauptwort be- 
ginnen. Also aiSamau für alSamau „die Sonne'. 

Iln manchen Gegenden des Magrib ist die Assimilation 
dieses l vor Dentalen nicht beliebt. Dagegen wird dieses l 
vor ^ oder ä (wo diese vorkommen) assimiliert; in Ägypten 
sogar vor k und dem dortigen (/ (^ klass. g). 

§ 7> Wenn n vor b steht, spricht man es in der Begel als 
m aus; doch da Dies eben nicht allgemein ist, schreiben wir hier 
lieber nb. 

§ 8. Die Laute 1) ' (Stimm an satz, der im Deutschen z. 15. 
im Worte .Abänderung" zwischen dem b und dem ä deutlich hör- 
bar ist), 2) i (Laut der stärksten Kehlpressung , äen z. B. der 
Vomierende in Verbindung mit einem folgenden Ö-ähnlichen Laut« 
unwillkürlich herrorbringt) und 3) A sind stets Laute von voll- 
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geltendem konsonantischen Werte. D. h. ä ist immer lautbar (also 
z. B. im Worte cd-mahdifu ,der Mahdi* kein Dehnungszeichen) 
und kann, gleichwie ^ oder S, ebensogut Radikalkonsonant sein, 
wie b, Ij r oder andere solider aussehende Konsonanten. Doch s. 
§ 9 betreffs ^. 

IZu 1 ist zu bemerken, dass (wie schon im Vulgärteile 
zu § 8, 1 bemerkt wui'de) ^ im Vulgär schlecht gewahrt wird. 

§ 9« Die Laute w und j sind halb Konsonanten und halb 
Vokale und können aus diesem Grunde leicht ganz in einem be- 
nachbarten Vokal aufgehen (s. bes. die Paradigmen der Verba semi- 
vocalia in § 24) ; Letzteres geschieht unter Umständen auch mit dem 
Laute * (s. hier sub o, jr, q und bes. das Paradigma prim. Hamzae 
§ 24). Ausserdem verträgt sich im Allgemeinen u nicht gut mit 
folgendem y, und i nicht gut mit folgendem w. Li dieser Beziehung 
sind, neben anderen, namentlich die folgenden Veränderungen bei 
der Wortformierung im klass. Arabisch sehr häufig (G bedeutet 
einen beliebigen Konsonanten): 

a) awC zu anC ri) aww zu aüw v) Iw zu tj 

p) iwC zu tC &) iww zu ij 4) % zu ij 

y) uwC zu üC i) uww zu VW o) s^a^ zu s^ä 

6) ajC zu (üC x) c^ zu atj it) ^is>- zu sä 

s) ijC zu zC X) ijj zu tj q) s^v^ zu s^ü, 

ujC zu. iC ii) ujj zu ij 

IWenn w und j durch Abfall der Nimationsendung an 
das Wort ende zu treten kommen, werden sie flüssig zu u und 
i: bSdu „Wüste* = klass. badvoun^ rdmi „Werfen* = klass. 
ramjun, 

§ 10, Nicht ganz selten macht sich die Erscheinung der 
Vokalharmonie im klass. Arabisch bemerkbar. So heisst bihim 
„in ihnen", dagegen lahum „für sie*; kalbuhu „sein Hund* und 
hdliahu „seinen Hund*, dagegen kalbihi „seines Hundes*; „töte!* 
heisst uktul (vgl. § 11), „steig ab!* dagegen mziL 

IMan hört im Vulgären, obwohl in diesem die Vokalhar- 
monie sonst eine ziemlich bedeutende Rolle spielt, das Suffix 
der 3. Plur. selten anders als hum (also bihum^ nicht bihim), 

§ 11. Ganz selten ist es im klass. Arabisch, dass ein Wort 
mit Vokal ohne vorhergehenden Stimmansatzlaut beginnt; in diesem 
Falle aber muss der anlautende Vokal unter gewissen Umständen 
elidiert werden, da ihn die Sprache hinsichtlich seines Wertes als 
einen bloss die Aussprache erleichternden Hilfs vokal auffasst. Kein 
Wort des klass. Arabisch darf nämlich mit zwei Konsonanten be- 
ginnen; daher sagt man nicht bnun „Sohn*, sondern ibnun^ nicht 
smun „Name*, sondern tsmun^ nicht htul („töte!*), sondern uktvi^ 
nicht nkatala imd ktatala (in der VII. u. VIII. Form des Verbums 
katala), sondern znkatala imd iktatala (was übrigens unregel- 
mässigerweise inkdtala und iktdtala zu betonen ist, s. § 22). Die 
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Elision, für die wir den Äpostropl (') als Zeichen gebraachen (doch 
s. sub c, Ende), eines solchen sekundären » oder w, sowie die des 
a des Artikels al, geschieht 

a) bei Vorangungo eines vokalisch schlieäsenden Themas in der 
einfachen Weise, dass der Schlussvokal des Themas den sekundären 
Vokal verdrängt (so wird ^äla u^lul ,er sprach; tötel' zu käta 
'Ittul, L kälaktui oder malika almad'mati „der König der Stadt" 
zu maiikv. 'Imadinati, 1. mulikulmadlnah'). 

b) bei Vorangange eines diphthongisch sehliessenden Themas 
in der Weise, dass aü zu avm und ai zu ty'i werdend den sekun- 
dären Vokal verdrängt (so wird rantaü almaliha „sie schössen den 
König' zu ramavm 'Imalika, 1. ramawulmaftka oder min maUkal 
almadinati ,von den beiden Königen der Stadt' au min malikaji 
'Imadinati. 

e) bei Vorangange eines konsonantisch auslautenden Themas 
in der Weise , dass ein dem Schlusskonsonanten des betr. Themas 
beigegebenes i den sekundären Vokal verdrängt (so wird katalat 
ibnahä ,sie tötete ihren Sohn' zu katalaÜ 'hnaJiä, Ä» + ahnasgidi 
jin der Moschee" zu bi 'Imaagidi, was wir aber bilmasgidi schreiben ; 
denn man schreibt Partikelchen, die aas einem einzigen Konsonanten- 
laute und kurzem Vokal bestehen , nicht als selbständige Wörter, 
— ebensowenig den Artikel [s. schon sab a]). 

Annierk. Mit zwei Konsonanten anUutendB Fremdwörter nimmt das 
klass. Ambiach oft m in nlcli auf, dass ea den WuTttLiifiuig mit einem Volinl 
veraielit. der, obwolil hier ja dach gaus acliundär, deiiDoch mit Hamza vergeben 
und niclit elidierbar iit (z. B. wird UX^ziav zu laflatiina oder xXTjia la 

Das Vulgär liebt die Elision der anlautenden Hüfsvokale 
im Allgemeinen nicht , würde für (s. sub a) klass. ^isla 'htul 
oder maliku 'Imad'mati deshalb etwa Ifiäl uktal oder melik 
elmedine sprechen. Doch sehr Löufig finden wir in vulgär- 
arabischen Dialekten die Elision eines unbetonten kurzen Vokals 
zwischen dem ersten und dem zweiten Konsonanten eines 
Wortes, falls dem zweiten Konsonanten ein Vokal folgt. So 
sagt man (in Syrien und im Ma^ib) ; zdid für klass. gadidun 
,neu', i/aÄ fiir klass. kiläbun „Hnnde". Am Weitgehendsten 
verfahren die marokkanischen Dialekte mit dem Elidieren der 
Vokale; man hört da Vchn ,das Schreibrohr' für klass. alfcalamu 
llklm ist zweisilbig; die l, von denen das zweite betont ist, sind 
vokalisch). Auch in der Mitte des Wortes ist Elision des 
kurzen Vokals in offner Silbe (s. § 12) häufig; so ist vulg. 
fallet .sie tötete' = klass. ijcatalai. Dagegen ist das ägjpt. 
Vulgär sehr reich an Hilfsvokalen. 

§ 12. Die Silbe ist im klass. Arabisch entweder offen oder 
geschlossen. Offeu ist eine auf einen kurzen Vokal {^atala) oder 
langen Vokal (kälä) ausgehende Silbe, geschlossen eine 
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auf einen kurzen Vokal nebst einem Konsonanten {karrat) aus- 
gehende Silbe. 

§ 13. Tritt der Fall ein, dass eine Silbe auf einen langen 
Vokal nebst einem Konsonanten ausgehen würde, so wird der lange 
Vokal, 

a) falls er ein Endvokal ist, in der Aussprache (aber, nebenbei 
bemerkt, nicht in der arab. Schrift) zu einem kurzen (so wird z. B. 
aus kälü uktulü „sie sprachen: tötet!* zunächst kälü *k(ulü und 
dann kälu ^ktuiüj spr. käluktulü, 

b) falls er im Wortinnem steht, 

cc) gekürzt (und zwar in Sprache und Schrift), wenn ihm 
zwei voneinander verschiedene Konsonanten folgen (statt ^arädnä 
spricht und schreibt man also ^aradnä „wir wollten*), aber 

ß) als langer beibehalten, wenn ihm ein verdoppelter Kon- 
sonant folgt (das Wort häggun „ein Pilger* wird also , wie es 
geschrieben ist, mit langem a gesprochen). 

Das Vulgär bewahrt da, wo im Klassischen dem langen 
Vokal ein gedoppelter Konsonant folgt, entweder die Länge 
des Vokals bei Aufgabe der Doppelung des Kons., oder die 
Doppelung des Kons, bei Aufgabe der Länge des Vokals: 
häggun „Pilger* lautet in Ägypten hagg, in Tunis häz. Das 
ägypt. Vulgär kürzt so ziemlich alle langen Vokale, die durch 
vulgäre Elisionen in geschlossene Silbe treten; so ist Salma 
„Sängerin* = klass. Sältmatun (act. Part. I). 

§ 14. Der nie die letzte Silbe ' des Wortes treffende Ton 
rückt im Worte so weit nach vom, bis ihn Länge oder Geschlossen- 
heit einer Silbe an weiterem Nachvomrücken hindert; vgl. folgende 
Betonungs weisen : mdäat, kdlat, kdrratj mdlikun, rnuhämmadun^ 
mdlihatun^ mandzüuhumä. Doch s. § 15. 

Die östlichsten und die westlichsten Dialekte des heutigen 
Arabisch haben eine merkwürdige Neigung, den Ton dem 
Wortende zuzudrängen; so wird in diesen Dialekten klass. 
gdbalun „Berg* zu gebil oder zebSl (u. zbel)^ klass. wdladun 
„Kind* in Tunis zu uUd, klass. kabrun „Grab* in Marokko zu 
kbr (mit betontem r). Der syrische und der ägyptische Dia- 
lekt verändern hier i. A. Nichts dem Klass. gegenüber, lieben 
aber eine Zurückziehung des Tones für den Fall, dass eine 
lange betonte Silbe des Klass. in ihrem Vulgär vokalisch aus- 
lautet; daher sagt man in diesen Dialekten mdsä für klass. 
masd'^un „Abend* oder sdbi „Knabe* für klass. sahljun, Wohl 
allgemein vulgär ist dllä „Gott* für allähu (§ 29, Anm. f). Mit 
der Quantität der unbetonten Endvokale des Vulgärs ist es 
nun freilich nicht so streng zu nehmen; man kann neben 
mdsäy sdbi, dllä ebensooft mdsa, sdbi^ dlla hören. Sonder- 
bar ist die Vorliebe des ägypt. Dialektes für die Betonungs- 
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vCCvOoiG) gegenüber der klass. Bet. vCCvCviO) (vgl. die 

I erste Anm. unter S, 12); so bei dahrdget ,sie wSh.te" = 

klass. ddhragai. Im Allgemeinen sind aber die Betonungs- 

I regeln des Vnlgärs die des Klassischen. 

§ 15. In der VU. und Vni. Form des Verbs und bei den aus 

ihr abgeleiteten Nominalformen jedoch darf der Ton nie den (sekun- 

diiren oder primären) Vokal vor dem ei'sten Badikal treffen ; man 

darf also durchaas nicht (nkalala (3. 8. m. pf. YII) , ijßatala 

(ebd. Vm), jdnkatiht {3. s. ra'. impf. VU), müktaiHun (Partie, aet. 

m. s. Vlil) betonen, sondern muss inkdtala, iktdtala, janlcätiLu, 

muktdlilun sprechen. 

IDie Purtizipia des Vulgärs haben in der Regel die normale 
Betonungsweise ; man sagt im Vulgär also in der Regel iniistafä 
(Name; klass. mustdfan [Part. pass. VIII der |/»H)- 

II. Formenlehre. 

§ 16. In den semitischen Sprachen fiisst die Kominalbildung 
(mit verschwindenden Ausnahmen) so klar und deutlich auf der 
Basis des Verbs, dass das letztere hier notwendigerweise zuerst be- 
handelt werden muss (wie wir übrigens auch im Persischen ver- 
fahren werden). 

a) Verbmn. 
§ 17, Die einfachste Gestalt beim arabischen Verb, in der 
es die Wörterbücher aufführen, ist stets die 3. Person maac. Sing. 
^^^ des aktivischen Perfekts der Grundform oder (wie man sie numeriert) 
I^K I. Form (s. g 18); denn in ihr, also z. B. in der Gestalt katala 
^^^M „er hat getötet* oder daftra^a ,er hat gerollt* treten die 3 Radikale 
^^H (k, t, l) des dreiradikal igen Verbs {^alä), hezw. die 4 Radikale 
^^^H {d, h, r, g) des vierradik^igen Verbs (dakraga) ohne Beigesell theit 
^^^H irgendwelcher formativer Konsonanten oder langer Vokale auf. Die 
^^^B Radikale zusammengenommen (fvt beim dreiradikaligen, fvf( beim 
^^^H vierradikaligen ; s. Anm. 1 unter S. 12) stellen die Wurzel (V') des 
^^^H Verbs dar; in der Regel sind die ai-ab. Wurzeln dreiradi kaiig, seltener 
^^^^^ sind sie vierradikalig, 

^^^H Anuerh. ist du Badlksl der arBbischen Wurzel eiu schvrsclier id. h. 

^^^^H V oder j) oder aind gar iwei Radikale schwach, so ist du Erkennen der 
^^B Wurzel tiUht bo leivhc, wie etwa das Erkenuen der Y ktl aus kataJa. Beisplels- 
^^^1 weite liegt hei rdtrl't „er hat geworfen" (das fdr ranutju »tehl) die V ni\} vor, 
^^^B bei g/ieü „er hat einen Einfall gemacht" (das für f/azawa steht) die V ijlie. 

^^^H § 18. Der Grundfoi'm oder I. Form des Verbs stehen eine 

^^^1 Anzahl abgeleiteter Formen gegenüber , die von den europäischen 

^^^H <ietehrten mit den rSmischen Ziffern von 11 an bezeichnet zu werden 

^^^^ pflegen. Von diesen abgeleiteten Formen, die unter Anwendung 

^^^^^ von Eonsonantendoppelung oder von Vokal Verlängerung oder endlich 
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von Formativlauten Zustandekommen, und von denen natürlich eine 
jede ihre unterschiedliche Bedeutung hat, sind namentlich die Fol- 
genden zu nennen: 

a) Dreiradikaliges Verb: 

a) IL Form: fattßf«*); sie drückt aus Intensivität der 
Handlung oder ist kausativ, deklarativ oder denominativ. Beispiele : 
kattala „morden" 2) (aber katala „töten*), Sallama „lehren" (aber 
ialima „wissen"), kaddaba „für einen Lügner erklären", rahhaba 
^markaban (d. h. „Willkommen!") sagen". 

ß) in. Form: fäYafa; (regiert stets den Akkusativ und) 
drückt aus das Streben oder den Versuch, die Handlung an einer 
andern Person auszuüben. Beispiele: kätala „(Jemanden) zu töten 
suchen, bekämpfen", kätaba „mit Jem. korrespondieren" (kataba 
„schreiben"). 

y) IV. Form: *af taf a (vgl. sub ^ und sub '9') ; sie hat kausa- 
tive Bedeutung, wenngleich wir sie manchmal durch ein deutsches 
intransitives Verbum übersetzen müssen. Beispiel: '^aktala „töten 
lassen ";*a(5fraÄa „West machen" (wie die Seeleute sagen; im Binnen- 
landdeutsch: „nach Westen gehen"). 

d) V. Form: tofatt«fa; sie ist Medialform zur U. Form 
und bedeutet oft: irgend Etwas (mit Recht oder mit Unrecht) 
werden. Beispiele: ta%allama „sich belehren lassen, lernen", tanas- 
sara „Christ (nasränljun) werden", tanabba'^a „sich (unberech- 
tigterweise) für einen Propheten erklären, sich als Pr. ausgeben". 

e) VI. Form: tofätafa; sie ist die Eeflexivitäts- oder Rezi- 
prozitätsform zur in. Form. Beispiel: tdkätala „sich gegenseitig 
bekämpfen". 

i) VII. Form: in^dtafa (so zu betonen, s. § 15; die IV. Form 
aber ist natürlich ''d^tafa zu betonen); sie ist eine akkusativische 
Reflexivform (d. h., auf das Deutsche übertragen: das Reflexivpro- 
nomen steht im Akkusativ) od. Medial- od. Passivform. Beispiele : 
inbdsafa „sich (Akkus.) hinstrecken, hingestreckt werden" {basata 
„hinstrecken, ausbreiten"), inkdsara „zerbrechen" [intr.] oder „zer- 
brochen werden" (kasara „zerbrechen" [trans.]). 

1) Bei der Schematisierung der arab. Verbal- oder Nominalformen wenden 
wir hier C im Sinne von „Konsonant überhaupt'* (ohne Rücksicht auf das Wurzel- 
verhältnis), f dagegen zur Bezeichnung des 1. Radikals und 1f, f , 1 zur Be- 
zeichnung des 2., 3., 4. Radikals an; V gebrauchen wir im Sinne von „Vokal 
überhaupt*', v zur Bezeichnung eines langen , und v zur Bezeichnung eines 
kurzen Vokals. Die arabischen Grammatiker wenden allerdings nicht fr k {!) 
zur Bezeichnung der Wurzellaute an, sondern fS l (l). Das 3 können aber leider 
nur wenige europäische Gelehrte richtig sprechen, und noch weniger Lernende 
werden es richtig als Konsonanten hören. 

2) kattala heisst genaugenommen nicht „morden", sondern „er hat ge- 
mordet"; der Kürze halber wendet man (Das betrifft hauptsächlich auch die 
arabisch -deutschen oder überhaupt arabisch - europäischen Wörterbücher), bei 
Aufführung des Verbs als einfache Vokabel, in der Wiedergabe des betr. Verbs 
den Infinitiv an. 
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Tj) Vin. Form: i^tdXata (so zu betonen; s. § 15); sie ist 
«benfalla Reflesiv-, Medial- oder Passivform, ,jedoch auch dativische 
Keflexivform (d. h. , aui' das Deutsche übertragen : dsä Reflesiv- 
proEOmen kann im Akkusativ oder Dativ stehen), und nicht selten 
auch Beziprozitätsform. Beispiele; iitdrada ,sicb (A.kkus.) ent- 
gegenstellen ', iktdsara .(Etwas) sich (Dat.) abbrechen', t^td^ama 
„sich (miteinander) streiten". 

■&) X. Form: islaftafa; sie ist, was ihren Bildungs Vorgang 
betrifft, mittels eines eingeschobenen t aus der IT. gebildet — genau 
so wie die VHI. mittels eines eingeschobenen ( aus der I. gebildet 
ist — ; denn die IV. lautete im vorklassischen Arabisch statt "aftafo! 
«afVafa ; sie hat also die Bedeutung einer Reflexivform zur IV. Form. 
und bedeutet namentlich oft: dass man Etwas für sich erbittet, 
fordert oder für angebracht hält. Beispiele : iataükaSa {Ywhi, s. 
I g 9 sub t() .sieh betrüben" (wahaSa I ,öde sein'; IV: '^aükasa 
[s. 1. c] ,öde machen, betrüben*), iatagfara ,nm Verzeihung bitten". 
b) Vierrad ikaliges Verb : Hier braucht von dec abgeleiteten 
bloss die II. Form namhaft gemacht zu werden , welche sich als 
ta^attala formuliert und Medial- oder Passivitätsform zur I. ist. 
Beispiel: tadahra^a ,sieh willzen, gewälzt werden" {dahraga 
.wälzen"). 

Relativ selten ist im vulgären Arabisch der Gebrauch der 
I IV. Form des Verbs; doch neben der Bildung der VIII. Form 
I mittels des nach dem f eingeschobenen t existiert in vielen 
I Dialekten noch eine andere mit einem dem f vorgesetzten (, 
I die hier VTII» genannt werden möge. Im Vulgär giebt es 
I ferner gar nicht selten sogenannte Moschfornien , wie z. B. 
1 ägypt. Dialekte iatara^ah .sich aasruhen" eine Mischform 
in II {raijahd) und X {iataräha) der y rwh ist. 

§ 19. Neben dem Aktivum weist das klassische Arabisch 
ein Passivum auf. Tempora finden wir zwei: das Perfektura 
für die vollendete Handlung (.ich ging", .ich bin gegangen') 
und das Imperfektum für die unvollendete Handlung („ich 
gehe', „ich werde gehen'). Das Imperfektum besitzt fünf Modi: 
Indikativ, Subjunktiv,Jnssiv,Energicusl und Ener- 
gicos 2. Femer ist der Imperativ, der aber nur im Aktivum 
«xistiert, zu erwähnen. Neben dem Singular und dem Plural trefien 
■wir (doch nicht in der 1. Person) den Dual an. 

In zahlreichen Dialekten ist dass Passivum (abgesehen 
von seiner Anwendung innerhalb einiger klass. Phrasen) im 
Vei-b. finit. gänzlich verloren gegangen und wird durch die 
VII. od. VHL Form (VHI u. VIII«; ä. das Vulgäre zu % 18) 
ersetzt. Femer ist der Dual des Verbs wohl überall im Vul- 
gär verschwunden; Modi werden im Imperfekt nicht unter- 
schieden ; die Kürzungen au den Konjugationsendungen sind 
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z. T. sehr bedeutend. Auch die Femininformen der 2. Pers. 
Plur. und der 3. Pers. Plur. vermissen wir in vielen arabischen 
Vulgärdialekten, so im syrischen (oder wenigstens ziemlich 
allgemein im syrischen) Vulgärdialekt, den wir bei den nun 
folgenden Ausführungen über das Vulgär mehr oder weniger 
die alleinige Rolle spielen lassen (s. das Vulgär im nächsten §). 



§ 20. Bei der Darstellung des klass.-arab. Verbs in Para- 
digmen (beginnt S. 16) geben wir bloss für die I. Form des Verbum 
Sanum med. a-u (s. d. Anmerk. !) ein vollständiges Paradigma (jedoch 
unter Verzicht auf Wiedergabe der seltenen Modi ISnergici). Sonst 
aber kürzen wir die Paradigmenaufführung sehr stark ab, da ja 
für den, der die Struktur der arabischen Fremdwörter des Deutschen 
studieren will, die Kenntnis der Verbalformen viel weniger wichtig 
ist, als die der Nominalformen. Dagegen führen wir den Infinitiv 
und das Partizipium, obwohl sie Nominalformen sind (oder viel- 
mehr gerade deshalb) bei den folgenden Verbalparadigmen immer 
schon mit auf, kommen auf diese Nominalformen aber später noch- 
mals zurück. Bemerkt sei in Bezug auf den Infinintiv, daßs dieser 
in der I. Form, obwohl er relativ am Häufigsten die Gestalt \axtun 
zeigt, über vierzig verschiedene Gestaltungen annehmen kann. 

Anmerklin^* Verbum sanum (Verb, san.) bedeutet, dass die Badi- 

kale (f, 1f, f, l; s. S. 12 Anm. 1) der Wurzel (V^, s. ebenda) gesund sind, oder 
deutlicher ausgedrückt, dass keiner von ihnen ein w, j oder ^ ist; s. § 9. 
Ein Verb, das unter seinen Kadikaien w oder j aufweist, ist ein Verbum 
debile (Verb, deb.) oder Verbum semivocale (Verb, semiv.). Eines 
mit ^ unter seinen Radikalen ein Verbum hamzatum (Verb. hamz.). 
Ein dreiradikaliges Verb, dessen zweiter und dritter Radikal identisch sind, ist 
ein Verbum mediae geminatae (Verb. med. gem.). Die Ausdrücke 
mediae, sowie primae, tertiae, quartae beziehen sich entweder auf die 
radikalen Konsonanten (also auf die Utera radicalis media, 1. r. prima etc.) 
oder sie , betreffen (doch nur beim dreiradikaligen Verb) den nicht durchweg 
konform vor sich gehenden Wechsel des Vokals der 2. Stammsilbe von a im 
Perfekt zu u oder i im Imperfekt, oder von i im Perfekt zu a im Imperfekt, 
bezw. dieser Vokale N i c h t wechseln. Endlich gebraucht man noch den Aus- 
druck Verbum quadriliterum (Verb, quadril.) für das vierradikalige 
und Verbum triliterum (Verb, tril.) für das dreiradikalige , für welch 
letzteres auch ofb der nackte Ausdruck Verbum gebraucht wird. Vgl. die 
Überschriften bei den Verbalparadigmen der folgenden §§ und die die Nominal- 
formen betreffenden Paragraphen. 

Wie im Vulgärteile des vor. § am Schlüsse gesagt wurde, 
soll von hier an hauptsächlich nur noch die in Syrien übliche 
Aussprache des Vulgärarabischen berücksichtigt werden; besser 
gesagt: es soll hier diejenige Kompromissgestalt des Vulgär- 
arabischen gekennzeichnet werden, welche so ziemlich derjenigen 
Form entspricht, in der gebildete Bewohner des heutigen Syriens 
(speziell die städtischen Bewohner), wenn sie nicht gerade 
„klassisch* reden wollen, — wohl aber mit einer gewissen 
Feierlichkeit (etwa wenn sie eine öffentliche Rede halten)*^ — 
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zu reden pflegen. Dabei veifaliren sie, ganz im Allgemeinen 
gesagt, etwa so: sie lassen die kurzen Endvokale fort und 
modifizieren (doch nicht in allzusehr vulgärer Weise) die reinen 
Vokale in der im Vulg&rteile des g 3 gekennzeichneten Weise; 
sie sprechen heim Nomen für die Endungen üna, ü, aüna^ aü, 
awu, ina, i, alna, a%, aji des Plurals lieber durchgehend in 
und für die des Duals lieher en (fem. aten)\ die primÄrea 
Nunationsendongen un, in, an {malihin, malikin, maUkan; 
■malik + MM etc.) fallen fort, während die N. -Endungen in u. an 
falls sekundär {kädin = kädtjun, ma&nan = mainajuri) au l 
bezw. ä werden ; für die singularische Feminisendung sagen 
sie im Stat. constr. at {et), andernfalls a (e); sie wenden die 
im Vulgärteile des % 14 erwähnten Tonzurückziehungen (wwfoä, 
fdbi) an ; beim Verb verändern sie die ja in verschiedenen 
Foi-men des klassischen Verbs auftretenden Endungen üna, 
aüna, aü zu m und Ina, alna, äi zu i {sie formulieren - — 
äusserlich gefasst — die verschiedenen Modi des Imperfekts 
zu einer dem Jussiv am Ahnlichsten aussehenden Kompromiss- 
form). Aber sie bemühen sich k und g in der klassischen 
Weise auszusprechen (s. g 3, sub 1) und Elisionen vom am 
Worte (im Sinne von g 11) möglichst zu vermeiden. Eine 
wirkliche Volkssprache ist das so gekennzeichnete Vulgär 
nicht ; aber in gewisser Beziehung stellt dieses Vulgär eine 
Art xoii'^ SutUxToq dar, für Syrien und (mit Eeserve aus- 
gedrückt) für die ganze Welt. Denn dieses VulgQr ist 
Über Syriens Grenzen hinaus für die Gebildeten unter den 
Arabern und für die des klassischen Arabisch Mächtigen andrer 
Nationen (die europäischen Gelehrten mitinbegriffen) der Kom- 
proraissdialekt geworden, in dem sich z. B. der gebildete Afghane 
mit dem gebildeten Berber Marokkos unterhält: und die euro- 
pfiischen Gelehrten verwenden dieses Kompromiss-Vuigar für 
ihre philologischen oder überhaupt wissenschaftlichen Zitierungen 
von Namen und Begriffen aus der arabischen Welt. Deshalb ist 
die Kenntnis dieses Kompromiss -Vulgärs wichtig ; denn der 
Nicht-Arabist wünscht natürlicherweise die Finge beantwortet 
zu wissen, warum man einen Mann, der %aU]un oder huaainun 
heissen soll, oder eine Frau mit Namen fotimatu oder albarpü'u, 
nicht so nennt, sondern icÜl, hosen, fätima, elbäraä. Im 
Übrigen aber sind die Dialekte des heutigen Vulgärarabiscb 
im engsten Sinne lokal; es giebt also z. B. keinen allgemeinen 
syrisch -arabischen Dialekt, — der Städter spricht anders als 
der Bauer öder der Beduine, und der Bewohner von Beirut 
anders als der von Damaskus. 

Nach diesen Äuseinandereetzungen verstehe man unter 

Vulgäre rabischen des Folgenden also die, dem syiischen 

Dialekte des Arabischen sehr nahekommende, heutige arabische 
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§ 23, Verb, quadril. sanum in seinen beiden 
Formen (im Übr. s. § 22): 



Perf. act. 
Perf. pass. 
Imperf. act. 
Imperf. pass. 
Im per. 

Part. act. m. 
Part. act. f. 
Part. pass. m. 
Part. pass. f. 
Infinit. 



I 


II 


dahraja 


tadahraja 


duhrija 


tuduhriga 


judahrigu 


jatadahraju 


judahraju 


jutadahraju 


dahrij 


tadahraj 


mudahrigun 


mutaddhrijun 


mudahrijatun 


mutadcüirijatun 


mudahragun 


mtitadahrajun 


mudahrajatun 


mutaddfiragcUun 


dihräjun 


tadahrujun 



§ 24, Unregelmässige Verba. In diesem § seien die 
unregelmässigen Verba im Aktiv ziemlich vollständig durchkonjugiert. 

Das Vulgär zeigt in der Konjugation der unregelmässigen 
Verba namentlich folgende Eigentümlichkeiten : 1) Das Pf. der 
V. med. gem. (a) lautet garr (er), garret (sie), garret (ich, 
du masc), garretl (du f.), garrU (sie, Plur.), garretum (ihr) etc. 

2) In den abgeleiteten Formen werden viele V. prim. * (ß) 
zu V. pr. w , z. B. ^akal I „essen", 11 (wakkat) „füttern **. 

3) Die Imperf. I der V. pr. semiv. (y u. 6) lauten Jüsal, jlsir; 
die Imper. üsal, Isir (letzteres klass.). 4) Bei den Verb. med. 
semiv. (t u. f) lauten die Imper. I: kül^ sir^ häf, VII: mkäl^ 
msär, inhäf und ebenso mit langem Vokal in VIII u. X ; die 
pass. Partie. I lauten meistens makjül etc., masjür etc. 5) Die 
V. tert. w (d") werden zu tert. J (t), also gazet wie ramet; 
doch bei V. tert. w (i-a) geht das Imperf. I, wie klass., auf 
ä aus, im Perf. I sagt man meist ridi f. radija. Die Partie, 
der Verb. tert. semiv. lauten : I : gäzl^ g^^ij^i 'magzl, magzije 
(denn tert. w wird ja zu tert. /), II: mugazzl, mugazssiije 
(für Act. u. Pass.) und analog weiter; Inf. I: gazi (selten 
gcLzu\ II: tagzije^ III: gizä (Nom. vicis — s. § 28 sub g — 
gizäje) oder rrvagäzät^ IV: igzä (Nom. vicis igzäje) etc. 

Im Passiv genüge es , die 3. s. m. Perf. und dieselbe Person 
des Impf, vorzuführen. Wo Aufführungen unterblieben sind, sind 
die Formen regelmässig, bezw. durch Analogie leicht zu bilden. 
Im Imperfekt ist als der aufgeführte Modus überall der Indikativ 
gemeint. 
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Von II an geht radija ganz wie gazä in den betr. Formen. 
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Von II an geht ramä ganz wie gazä in den betr. Formen. 
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VIII igtdzä und X istagzä ganz wie ingäza vokalisiert. 
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Arabisch § 35- 



b) Nomeo. 



I 



jf 25. Nur selten ist die Wurzel einer Nominalform eine andro 
als eine verbale ; das ist aber der Fall bei den sog, Nomina primi- 
tiva, wie z. B. bei ra'sun .Kopf. 

% 26. Ebenfalls nur selten ist es, dass eine Nominalform vor 
der Geschlechtsendung (-MJ1, fem. -atun) weniger als drei Konso* 
nanten aufweist, wie z. B. ibniin ,Sohn", damun „Blut". 

§ 27, Die ungeheure Zahl der dreivadikaUgen und vier- 
radikaligen (oder gar noch radikalreicherea) Nominalformen des 
Arabischen hier vollständig aufzuführen , kann nicht in unsrer Ab- 
sicht liegen. Es sei hervorgehoben , dass uns bei vielen Nomiual- 
formen (bes. bei den ohne Fortuativkonsonanten gebildeten] ein 
Erkennen des Grundes, warum die Sprache gerade die betreffende 
einzelne Form wählt, nicht gelingt. So ist es uns z. B. nicht 
raäglich, KU ergründen, warum bei kalbun ,Hund" gerade die 
Nominalform fatfun der V 4^^, bei ijahalun .Berg" die Kf. fatafun 
der y ybl, bei malikun .König" die Nf. fati'fun der y ndk (bei 
miikun .Eigentum' die Nf. (iVfwn, hei midkun .Königreich" die Nf. 
futfun, bei mcdakuv. .Weiderecht" die Nf. fatafwn ders. /), 
bei ragulun .Mann* die Nf. fayufun der Yrgl, hei Jiardalun „Senf" 
die Nf. f oCf alun A^rVliTdl oder bei difdwm .Frosch' gerade die 
Kf. ffVftItm der Y4f^ 'On i^er Sprache gewählt wird. 

Anmert:. Inlereiunt ist es, bei einer BetrRchtan(t dec B.rfi.bischen Naminal- 
(brmen xu sehen, wie gewandt der Uniform ierun){s|;ei9t der Brabiicheii Sprache 
Fremdwürter in snbUche Kleider htiieingezwSugt b&t. Su tritt lepohti^ In 
der Nf. fuctun als futkun »nf, lux£t*apa>3ios in der Nf. futtuluii da kKtrubun 
oder nceti)iä^x''i^ >" der Nf. favfalwn ■!« hatToku». 

§ 38. Interessanter als die mehr oder weniger resignierte 
Betrachtung der Nominalform bei Wörtern , wie sie im Texte des 
vor. g aufgeführt sind, ist die Betrachtung der für bestimmte Be- 
deutungen gewählten nominellen Formen der WurzeU So hat, 
wie wir schon aus % 21 — 23 ersehen können , bei allen drei- 
und vierradikaligon Wurzeln sich für jede der Poi-mae verbi eine 
bestimmt« Nominalform als Typus des Partizips oder des Infinitivs 
aosgeprügt (nur beim Infinitiv 1 des Verb, trilit. prangen die Nominal- 
forraen in wildester Wucherung; s. Z. 12 des Textes von g 20). Diese 

a) Partizipia und 

b) Infinitive brauchen demnach hier sieht noch einmal 
erwähnt zu werden. Dagegen sind jetzt aufzuführen 

c) eine, besonders Adjektiva markierende Form 
\aXitwi, fem. fofifo/wn drei radikaliger Wurzeln, die bisweilen 
aber auch geradezu die Bedeutung eines Part. pass. I oder eines 
Part. act. lU aufweist. Beisp.: kahlrun (fem. kabiratun) .gross*; 
^iotilun .getötet' (= maktülun); nadimvm .Zeehgenosse" t=muna- 
dimitn). [An diese, wie an andre Nominal formen, und zwar bes. 



24 [Arabisch § 28. 

auch an die sub f erwähnte Intensitätsform, tritt die Feminin- 
endung -atun bisweilen an, um das Maskulin in seiner Bedeutung 
zu verstärken; z. B. karimun „ein Edler*, karimatun „ein sehr 
Edler".] S. iernir § 29, Anm. sub a. 

d) die Elativform ^a^tafu, fem. futtä^ mit bald kompara- 
tivischer, bald superlativischer Bedeutung. Beisp.: ^akbaru „grösser'' 
(m.), fem. kubrä, von habirun „gross*; '^askaru „trunkener* (m.), 
fem. sukrä^ von sakränu (fem. sakra) „trunken*; "aniamu „reuiger* 
(m.), fem. nudmä^ von nadmänun (f. nadmänatun) „Zechgenosse*. 
[Ein andres *aftafw s. sub e.] 

e) die, Eigenschaften des Körpers, sowie Farben 
bezeichnende Form *aftaf w, fem. f a|rif ä*w. Beisp. : "azrdku^ 
fem. zarkä*^ „blau*; ^abra^^ fem. harsä'^ „aussätzig*. 

f) das Nomen intensitatis, welches als ein Partie. I mit 
verstärkter Bedeutung bezeichnet werden mag und namentlich zur 
Bezeichnung eines einen bestimmten Beruf Ausübenden verwendet 
wird. Beisp.: habbäzun „Bäcker* (aber Jiäbtzu/n „backend*, Part. I 
von habaza „backen*). [Zu Sallämatun „ein sehr Gelehrter* s. 
sub c] 

g) das Nomen vicis, bei dem durch die Anhängung der 
Femininendung -atun die Einmaligkeit der Handlung zum Aus- 
drucke gebracht wird. Beisp.: katlatun „ein einmaliges Töten, ein 
Totschlag* (im Gegensatze zu katlun^ welches das Töten im All- 
gemeinen bezeichnet). [Wo ein Nomen von vornherein die Endung 
-atun hat, kann man natürlich kein Nomen vicis bilden.] 

h) das Nomen unitatis, bei dem durch Anhängung der 
Femininendung -atun das Einzelwesen im Gegensatze zur Gattung 
bezeichnet werden soll. Beisp.: hamämatun „eine Taube* (im 
Gegensatze zu hamämun „das Taubengeschlecht, die Tauben*). 

i) das Nomen speciei der Form \ixtatun (also Feminin- 
form). Beisp.: kitlatun „Tötungsart*. 

k) das Nomen loci sowie das Nomen temporis, bei 
denen durch vorgesetztes ma der Ort, bezw. die Zeit einer Hand- 
lung bezeichnet wird. Beisp.: maktabun „Ort, wo man schreibt* 
oder „Schule, Bureau* {kataba, Ixn^i. jaktubu „schreiben*); twoä- 
gidun „Ort, wo man betet* oder „Moschee* {sagada^ Impf, jasgidu 
„anbeten*); manzilun „Ort, wo man absteigt* oder „Quartier** 
(nazalttj Imi^i. janzilu „absteigen*); mankalun „Zeit oder Ort des 
Trinkens der Kamele* (nahila^ Impf, janhalu „trinken*). In der 
Bedeutung eines Nom. loci oder temp. kann übrigens jedes mask. 
Partie. Passivi (ausser in I) figurieren. 

1) das Nomen instrumenti sowie das Nomen vasis, 
bei denen durch vorgesetztes mi (selten mu) das Werkzeug, mit 
dem eine Handlung zur Ausführung kommt, bezeichnet wird, bezw. 
das Gefiiss bezeichnet wird, in dem irgend Etwas aufbewahrt wird ; 



[ Arabisch § 38 J 

die Nominalformen für diese Bedeutungen sind »niftafitn, mi'ftatatun 

und miftätun. ßeisp. ; mibradun , Feile" (barada , feilen"), mif- 

m , Schlüssel" {fataha .öffnen"), miksahatun , Besen" (kaaaka 

»anskehren"); mthlal/un „Milchschüssel" {hallbun , Milch"), mibza- 

r }fatv/n „Spucknapf" {bazaka „spucken"). 

m) das Komen abundantiae, das in seiner Form «laftafo/un 
den Ol"! bezeichnet, an welchem sich irgend Etwas in grosser Menge 
I Torflndet. Beisp.: ma^Badatun .eio Ort, der von Löwen wimmelt" 
■ {^sadun ,Löwe"). [Die Sprache bringt es fertig, sogar vier- 
radikalige Nomina iit diese dreiradikalige Form hineinzuzwängen ; 
sie ignoriert dann einfach den letzten Radikal des Nomens; so wird 
von icüarcämn „Skorpion" m(ßkarahin „Ort, der von Skorpionen 
wimmelt' gebildet.] 

n) das Nomen derainutivum, das zum Ausdrucke der 
Verkleinerung oder Liebkosung verwendet wird. Seine, drei Radikale 
zeigende Form \uXaltun wird gebraucht, wenn das dreiradikalige 
Etymon ausser seiner Endung keine formativen Laute (weder form. 
Konsonanten, noch form. Vokale) aufweist; CuCaldOwii (ohne Be- 
ziehung auf Wur/elhaftigkeit der Konsonanten) ist die Deminutiv- 
fovra für vierkoDsonantige Etyma der Gestalt CvCCvCun; CvCal- 
CiCun diejenige zu CvCCvCun; CuwäiCi'Cun hat zum Etymon 
CvCvCun; und CuCayiCun endlieh geht auf CvCvCun zurück. 
Handelt es sich um weibliche Wesen und weibliche Begriffe über- 
haupt, so hat das Nomen deminativora die Femininerdung [-ahm). 
Beisp.: hulmöun .Hündchen" von kalbun ,Hund', %ukalribv.n von 
iakrabun .Skorpion", suacJ/irBTi von iw^ürMn .Vogel", munaizüun 
von manzilun (Y^zt) .Äbsteigeort", mufaltihun von miftähun 
.Schlüssel' (y fth), fuwairisun von färtawi „Reiter", guhifimun 
von jjulämun ,Page'; kulalbalun von kalbatun .Hündin'; jumoi- 
aatun von Samaun .Sonne" (iamsuai ist gen. fem.). S. femer g 29, 
Anm. sub b und c. 

o) das Nomen relativam oder (wie man nach dem Aus- 
druck der arabischen Grammatiker sagt) die Nisbe. Die Form 
wird durch Anfügung von ijun, fem. j/ahin (seltener änij'un, lern. 
tfnyofttn) im Allgemeinen ohne Veränderungen des Etyraons (natür- 
lich fallen dessen Genusen düngen ah) vom Singular des Etymons 
gebildet. Beisp.: von ^ähilun .Heide" bildet man ein §aküyun, 
fem. yähäij'alun .heidnisch"; von rühun , Geist" ein rühsnyvn 
.geistig". [Die feminine Niabe bedeutet nicht selten etwas Ab- 
straktes, so gäkÜijatun auch: .Heidentum'.] 8. ferner g 29, Anm. 
sub d und e, 

IZu o: Die Nishen auf dni sind im Vulgär recht sehr 
beliebt geworden ; femer treten als Nisbenen düngen im Vulgär 
häufig Swl und (das türkische) ifl auf, und endlich ist es im 
Vulgär gar nicht selten, dass Nisben von Dualen oder von 
Pinralen gebildet werden. Beisp.: fölfdni „ein Obenbefindlicher" 
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[Arahiach § 28 u. 29. 



(klass. faükljwn)^ mekkdwl „Mekkaner'' (klass. makkljun), 
mahzdngl „Magazinbesitzer* (maJizan + türk. gi)^ säidti „Uhr- 
macher (säSatwn »Uhr*, Plur. säSätun). 

§ 29« Nicht immer so klar erkennbar geprägt sind die Nominal - 
formen der Wurzeln mit w, j und ^, oder diejenigen dreiradikaligen, 
bei denen t und f identisch sind. Da treten denn Unregelmässig- 
keiten in der Formbildung ein, die mit den Unregelmässigkeiten 
bei der Bildung des Verbum finitum (§ 24) Hand in Hand gehen. 
Aus der Tabelle der unregelmässigen Verba (1. c.) ist übrigens, weil 
dort neben dem Verbum finitum durchgängig auch die Partizipia 
und Infinitive aufgezählt sind, schon eine ganze Reihe „unregel- 
mässiger* Nominalformen systematisch vorgeführt worden. Wir sehen 
denn da: man sagt 



1) nicht järirunt sondern jmrun 
mujrirun, s. mujirrun 
mujrarun, s. mujarrun 
munddrirun, 1 v 

mungararunt) " 

matosülun, s. maüsulun 
muwsüun, s. müaüun 
muwtdsilun, s. muttdsilun 
mujsirun, s. müsirun 
mujtdsirun, s. muttdsirun 
käwilun, s. käs^ilun 
mai^tJDülun, s. makülun 
mukawwüuny s.mukaimilun 
mukwilun, s. rnukllun 
mukwalun, s. mukälun 
munkäwilunj \ 7-7 

säjirun, s. sä^irun 
masjwrun, s. masirun 
musajjirun, s. musaXjirun 
musjirun, s. musirun 



2) 


»1 


3) 


»» 


4) 


f» 


5) 


» 


6) 


»» 


7) 


>» 


8) 


»» 


9) 


>« 


10) 


>» 


11) 


» 


12) 


)« 


13) 


»> 


14) 


>» 


15) 


>« 


16) 


)i 


17) 


>» 


18) 


>f 


19) 


>» 


20) 


M 


21) 


«> 



22) nicht musjarun, s, musärun 



23) 
24) 
25) 
26) 
27) 
28) 



29) 
30) 
31) 



32) 
33) 



if 



>> 



» 



munsdjirufiA 
munsajarun,) 
gäziwun, s. gäzin 
rämijun, s. rämin 
marmvjun. s. marmijun 
murammajun, s.muramman 
(axiaXog mugazzan] ebenso 
nicht 2asawun „Stock", s. 
Sasan) 

istiwsalun. s. istlsälun 
inkiwäluriy s. inkijälun 
s^irmäjunj s. t^irmä^un (ana- 
log i^igzäs^un), wozu das 
Nom. vicis (§28 sub g) : 

^irmäjaturii s. »irmä^atun 

s^aSsaju „unbotmässiger" s. 

*aS«ä (Elativ von Säsin, 

Part. I von y^sf). Ebenso 
nicht -awUy s. -ä. 



Anmerk* Mit der AufTührung dieser Formen und ihren Vorstufen ist 
eigentlich Alles gegeben, was den Lautwandel bei den „unregelmässigen" Nominal- 
formen veranschaulichen kann. Nur noch Folgendes sei zum Abschlüsse dieses 
Gegenstandes bemerkt: 

a) eine Nominalform ^aXjitun oder falfun bei y med. w ist = fatHun 
bei gesunder y auzusetzen ; maijitun oder mcütun „tot" steht also für mawitun, 

b) die Deminutivform fuwaitun hat zum Etymon die Form fvt bei y 
med. semiv.; buwalbun „Thürchen" z. B. kommt von bäbun (Y bwb). 

c) die Deminutivform ^uXOLijun hat zum Etymon die Form \vxcin bei y 
tert. semiv.; futaijun „Bürschchen" von fatan (y ftj). 

d) die Nisbe von Nomina mit der Endung an (also von Nom. mit y tert. 
semiv.) geht meist auf awijun aus; maZnawijun „die Bedeutung betreffend'* 
von mainan (V^nj). Dementsprechend wird -ätun zu -awljatun. -^un, t^atun 
wird zu -wijurij -wijatun etc. 

e) bei manchen Nisben zeigt sich das Bestreben, das der Nisbenendung 
vorangehende Thema zu kürzen oder vokalisch zu verändern. So bildet man 






madanij-un von tümad'natu „Mediaa", ^ura- 

Stimmes, dem Uuhammad Hiigehörte) ; sehr 

„ , ., _ ) loigBii /^adramijwi von hadramaüfu (Land- 

SUdarabien), iabdarijun von iabdu 'ddäri lUinaBiaame). 

•-Üähitn „(oin) Gott" »erllert ugcb dem Artikel aeiti =1; also allähii 

Gott, Allah" (and nieht iri*!(üAa). 

Zu dieses § N i-, 
meist ma^jäl; zu 19: 

kl. fjozin 1. T. gäzi; zu 26; kl. rämtjun 1. v. röwif; zu 27: 
kl. marmywn 1. v. fndrmt (s. überhaupt schon den. Vulgär- 
teil von g 24). 

Zu c der Anmerkungen dieses g : kl. futaljun lautet 
vulgär fatal. 



W^ Sit 

I 



§30. Das Genus der ai-abi sehen Wörter ist entweder münn- 
oder weiblich; die Genusendung ist für Maskulina -un oder 
(s. § 37 tf.), fiir Feminina -atun oder -atu (s. ebenda). Aber auch 
a (§ 28 sub d) und ö=m (ib. sab e) figurieren bisweilen als Feminin - 
nndung. Es giebt übrigens zahlreiche Komiua fem. ohr 
endung (z. B. Samaun „Sonne"; vgl. ib. sub n); andrerseits finden 
sich bisweilen Nomina maac. mit der Fem ininendung (z.B. ^ali- 
\fatitn , Stellvertreter, Chalife"; vgl. ib. sub c). 



g 31. Die Nume 
ual und Plural. 



§32. Dien 



skuli 



Hunde', kalbatimi 



lautet atäni: kalbüni , 
{Sing. kaUiun 

Aumerb. Man bildet VI 

tita^nan „Bedeatung" mainavs'ii 
% S9, Aiim. lub c nnd d. 

jl 33. Der Plural ist entweder ein solcher, bei dem, ab- 
gesehen von dem Vertauschen der singul arischen Endung mit der 
pluralischen, Nichts am Worte gefttideii, wii-d (Pluralis sanus), oder 
einer, bei dem innere Verfindemngen des Wortes oder Kombinationen 
von inneren und äusseren Veränderungen die Pluralbedeutung ge- 
nügend markieren (Pluralis fractus; über dessen Uenus s. § 41); 
die (also nur beim Flur, sanus auftretende) Pluralendang ist -&na 
türs Maskulin und -atun fürs Feminin. Es sind also muali- 
m «na (Singul. musUmun .Muhammedaner") xmAmuslimähtn (Sing. 
tnu^li'matun .Muhammedanerin') Plurales sani, Mlabtm (Sing. 
kaltnoi ,Hund') oder iadorä (Sing. iadTä'ii .Jungfrau*) dagege» 
Plurales fracti. 

Aumerk. Biaweileu wird die siogular, PemiainendunR -iltun als Quasi- 
PlunlBiiduiig gebraucht, su figuriert bolfliäTOttm und bahrijatttn >1b Plural i 
bakhÜTVH und balirijlin (beides — „Uatroae"). 




des Arabischen sind drei 



28 [Arabisch § 34 u. 35, 

§ 34« Im Allgemeinen giebt es mehr Plurales fracti als Plur. 
sani in der Sprache. Die Kegeln für die Wahl eines Plurals der 
einen oder der anderen Kategorie können hier nicht dargelegt werden; 
es genüge zu bemerken, dass Namen und Deminutiva in der 
Kegel Plurales sani bilden. 

§ 35« Die gebräuchlichsten Formen des Plural is fr actus 
sind aus der folgenden Liste zu entnehmen (in der auch Plurales 
fracti von Wurzeln mit w, j\ * oder Geminanz von t mit auf- 
geführt werden sollen): 

a) Plurales fracti von Singularen mit drei Konsonanten: 

1) jutatun: tu/ja fun von tuhfatun „Geschenk", duwdlun von daülatun 
„Herrschaft*', kuran von karjatun „Dorf*. 

2) guttun: zurkun von ^azraku (u. von dessen fem. zarkät^u) „blau" 
hidun von ^abjadu „weiss". 

3) ^ututun: kutubun von kitabun „Buch", sufunun von saftnatun 
„Schiff^*, j^usudun von ^^asadun „Löwe". 

4) ^itafun: kitaBun von kitSatun „Stück", binjatun von binan „Ge- 
bäude". 

5) ^itätun: bihärun von bahrun „See", tijabun von taübun „Kleid**, 
biköBun von buk^atun „Ebene", §ibülun von jabälun „Berg**, Sibädun „Knechte 
(Gottes), Menschen*' von %abdun (in dieser Bed.; doch s. sub 22), kibärun von 
kabJrun „gross", Ipijärun von Jpatrun „gut", tigärun von täjirun „Kaufmann". 

6) ^utt^un: julüdun von jildun „Fell", Sumjun (od. Uäijun^ s. § 10) 
von tdsan „Stock", lujwnun von iainun „Quelle, Auge", mulükun von malikun 
„König", hukakun von hukkatun „Dose". 

7) futtätun: kuffärun von käfirun „Ungläubiger**. 

8) ^atatatun: kafaratun von käfirun „Ungläubiger'*. 

9) ^utafatun: kudätun von kädin „Richter". 

10) ^itafatun: kir adatun von kirdun „AflTe". 

11) jitiatun: wildatun von waladun „Kind", giratun von järun „Nach- 
bar", yilmatun von gulämun „Jüngling, Page", sibjatun von sabijun „Knabe". 

12) s^a^xufun: ^abhurun von bahrun „See", t^adlin von ddlwun „Eimer", 
^a^UaUn von diräSun „Arm", 

13) s^a\tätuni s^amtärun von matarun „Regen", s^Mäfun von t^alfun 
„Tausend", s^ansärun von näsirun „Helfer". 

14) s^afvitatun-. ^alsinatun von lisänun „Zunge". 

15) ^awütifu: sawähilu von sähüun „Küste", fawäkihu von fakihatun 
„Frucht". 

16) ^atäs^Hu: §azäi^wu von jazJratun „Insel". 

17) ^itfänun: wirlänun von waralun „Eidechse", s^ijiwänun von a^un 
(s. § 40, sub d) „Bruder*', gizlänun von gazälun „Gazelle". 

18) fwtfänwn: buldänun von bdladun ^y^t&dX'^ zukkänun von zukäkun 
„Gasse". 

19) fwtafä*w: s^umaräs^u von x^amrun „Anführer, Fürst", Sulamäs^u von 
iälimun „Wissender, Gelehrter". 

20) *aftifä*M: s^äkribäx^u vou karibun „Verwandter" (Grundbed. „nahe"), 
^atibbä^u von tab'ibun „Arzt". 

21) \atätai Sahara von sahräs^u „Wüste", raZäjä von ra?ljatun 
„Unterthan". 

22) ^attfun: Sabldun („Sklaven") von Sabdun (doch bloss in dieser Bed.) 
„Sklave" (vgl. sub 5). 



K Arabisch § 35—39J 
83) ^itätatun: litjär 
Sj) faiatun; hadam] 
3a} farfuM: rakbun 
b) Plurales fracti 
Bocanien : 
9R\ rjin,imnii ■ i«« 



^^ AI 
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83) fitnIafHK: /(i^ärat«n tob hajanin „Stein". 
SJ) faiatun; ^aijamun von k^dimun „Diener". 
3a} farfuM: TOkhun von räjti&un „Reltor, Passagier' 

I Singuli 



36) CaCäCiOa : kanätiru von Ifontaratun „Brüofco", 
maneüun (Vml) „Abateigeort", cakäbiru „hohe Persanlichkelten' 
„grösaer" (dem Eimtiv von kabtrvn „groas"; 3. § S8 sab d). 

87) OaCäClOu: aatlä^^U von fundiii;itn „Kiste", i^äpnu 
,BBtau", majanämi von moimunun „glücklich". 

8B) CbCKCVCb^Kn: maläDikatun von moJcaJ^un „Engel' 
Ton feälasüf^n „Philoaoph", ma^äTibatun von (nojrifcjjim 
""aatlSnder". 



§ 36. Die Deklinatio; 
ixeigt, dass an Kasus ein NominatiT, ein Genetiv nnd ein 
Akkusativ existieren, welche sich durch Verschiedenheit ihrer 
Endungen voneinnuder unterscheiden. Bei manchen Nomina fällt 

Singnlar oder im Plur. fract. der Genetiv mit dem Akkusativ 
zusammen. Im ersten Falle redet man von Nomina triptöta, 

zweiten von Nomina diptöta. Im Dual ^ ' ' 
fallen Genetiv und Akkusativ stets zusammen. 

% 37. Das Nomen diptotum lautet stets auf seinen Kasus- 
Tokal aus; das Nomen triptotum und der feminine Plur. 
lauten bald auf Ihren Kasusvokal allein aus, bald ist — aber Alles 
natürlich nach bestimmten Regeln — ihrem Kasusvokal ein n bei- 
gefügt (die arabischen Grammatiker nennen die Endungen -un, -in, 
-an das ,TanwlD[unl', die europäischen Gelehrten sagen ,Nunation'), 
Beim maskulinen Plur. san. und heim Dual ist — nach hestimmteti 
Regeln — die Endung bald üna und Ina {m. PI.) und äni, ami 
mit Pemin. alani, atalni (Dual), bald ü, i (m. Plur.) und ä, al. 
mit Feminin atä, alai (Dual). 



§ 38. Was die Rektionsverhältnisse des Nomens betriflt, so 
wird ein solches als determiniert bezeichnet, wenn es a) mit 
dem Artikel (ah, s. § 6) versehen ist; b) wenn ihm ein Genetiv 
folgt oder ihm ein Possessi vsuffii angehängt ist; e) wenn es ein 
Eigenname ist. Andernfalls ist es indeterminiert. — Ein 
Nomen steht in den sub b vorausgesehenen Füllen ausserdem im 



^ 39. Die Tabelle dieses und die der beiden folgenden 
werden die DekUnations- und Rektion s Verhältnisse des Nomens s 
ve ■'anschaulichen imstande sein: 




(Arabiach § 39. 
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[ArahiBck § 40. 
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I Arabisch § 40 u. 41.J 
V. Q. A. Sing. kubrä 
äawSrin 



kubrä „OrHssere" (Fam. zam Elativ Dajfcüar«) 



jawärin „Sklavinnen'' [Plur. frnct 2 



i«^l, 



Jj. G. Plar. tr. gawärin aljaviäri \ ^awäri m. ^ateuri 'Im, 

Act. Plur. fr. §aviiirija al^aviärija jav>ärija m. ijawärya 'Im. 

Die im Klaas. auf an = aioun , ajun oder m ^ iwun^ 

tjun auslaste nden Nomina lässt das Vulgär auf ä , bez. t 

ausgehen , sagt also id$ä , kädi , mulkä. und ^awS)*j. Nmi 

bewahrt aber, wie schon § 14 gesagt, das Vulgär nicht 

die Lange am Wertende, spricht daher auch wohl lasa, 

viulka, gatoäri. Hierdurch erhalten nun Formen wie 

nulka genau die Gestalt, als hätten sie die feminine 

und deshalb werden auch Wörter des Klass. 

awntjj, ajun im Vulgär häufig feminiuisch abgewandelt 

und erbalten weibliches Geschlecht. 80 wird kl. marsan (masc.) 

„Ankerplatz" (Nom. loci der j/r«w; rasa (I) = .unbeweglich 

sein') im Vulgär zu marsä, dann zu viarsa und erhält nun 

feminines Geschlecht und fem. Abwandlung: Tuaraet ehnedine 

,der Hafen der Stadt". Dasselbe kann auch wohl Nomina 

treffen , die im Vulgär auf a auslautend , im Klassischen den 

Ausgang ä^vn aufweisen, — und ferner solchen, die im Klass, 

auf 5 (s. oben das Diptot. hubrS) auslauten. 

^ 41i Der nominelle Hauptbegriff konstruiert sich mit seinem 
nominellen Prädikate oder mit seinem Attribut« {d. h. mit seinem 
Adjektivum) in der Weise der folgenden Übersicht. Dabei ist be- 
sonders zu beachten, dass die Sprache die Plurales fracti als femi- 
nine Singulare auffasst, — wenigstens immer bei Dingen (nicht 
immer bei belebten Wesen). — Bei der Aufstellung kommen fol- 
gende Vokabeln zur Verwendtmg: malikim (plur. fr. mulükiin) 
.König', musUmun (plur. s. muaUmünd) ,Muhammedaner', iagüzwa 
ipXvx. fr. iagä'-izu) .Greisin", malikatun (plur, s. maiikätun) 
.Königin", läxhvnm mit Fem. kablrafun (plur. fr. kii&run) „gross", 
mu^mun mit Fem. muhstnatun (plur. s. m. mu/winüna, fem. 
mvJisinätun) .wohltbfttig". 



malihin kabiriin ein groaier König 
ohNOlÜtu 'Ikabiru äei btchib König 
ahtaUku kabiruTt der König iit grou 
mulükun kablratuny „_., ks„i». 
mümun übärun ]i^'^'i'^' 
nwIi'ftHft *iiit(iiinaiun\ wohlthlUge 
mulSkun niKfitinüna f Königa 
mHslimüna kibilrun groua Uulumm«' 



I kabiratun sine gioue Kö- 




tnalikatur. 

nigin 
almalikatu 'Ikabiratu die grous Kcl- 

QiSit. 

almalikatu kabiratan dia KSnigiD ist 

groM 
Kiolikatun kiborun itraue KStiiftinnea 
maiikätun mnlisinätUH wahlthltige 

KCnlglnneu 
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[Arabisch § 41 u. 42. 



muslimüna muhsinüna wohlthfttige 

Muhammedaner 
hua kablrun er ist gross (ein Grosser) 
hua 'IJcablru er ist der Grosse 
maliku ^Imuslinüna 'Ikabtru der grosse 

König der Muhammedaner 
mdlikuka 'Ikahirü dein grosser König 
malikuka kabtrun dein König ist gross 



Sagvzun kabiratun eine grosse Greisin 
Zagäs^izu kibärun grosse Greisinnen 
Sa^üzun muhsinatun eine wohlthätige 

Greisin [nea 

Sa^ä^izu muhsinatun wohltb. Greisin- 
hia kab'iratun sie ist gross (eine Grosse) 
hia 'IkabJratu sie ist die Grosse 
mcdikatu 'Imuslimina 'Ikabtratu die 

grosse Königin der Muhammedaner 
maHikatuka 'Ikabiratu deine grosse 

Königin 
malikatuka kabiratun deine Königin 

ist gross. 

Statt elmelik elkebtr ^ wie man klass. ahnaliku Hkablru 
vulgär zu wenden hat und wenden darf, sagt man vulgär gar 
nicht so selten melik elkebir; statt kl. almalikatu Hkahirdtu 
aber meliket elkebire (als läge ein Genetiv Verhältnis vor). 

o) Zahlwort. 
§ 42. Cardinalzahlen: 

inum 

20 Si^üna 

2 1 m.s^ahadun waSiSrüna 
2 1 f. x^ikdä waZiSrüna 
30 talätüna 
40 s^arbaiwna 
50 hamsüna 
60 sittüna 
70 sabSüna 
80 tamänüna 
90 tisoüna 

100 mit^atun 

120 mis^atun wa^iSrüna 

200 mii^atäni 

300 talätu mi^atin 

400 i^arbaSu mi^atin 

500 Jiamsu mi^atin 

600 sittu mi^atin 

700 saMu mit^atin 

800 tamäni mix^atin 

900 tisiu mix^atin 

1000 s^alfun 

2000 s^alfäni 

3000 talätu j^äläfin 

100 000 mUatu s^alfin 

1000 000 j^alfu j^alfin 

Anmerk« Die Zahlwörter für 1 und 2 sind Adjektiva; sie stehen nach 
dem gezählten Nomen. Die von 3 — 10 stehen entweder appositionell nach dem 
Nomen oder im Stat. constr. vor dem im Genetiv Pluralis stehenden Nomen; 
stets aber beim maskul. Nomen in der Femininform und beim feminin. Nomen 
in der Maskulinform. Nach den Zahlen von 11 — 99 steht das Nomen im 
Akkusativ Sing. Von 101 an steht das Nomen im Genetiv Sing. Beispiele: 
5 Hunde = hamsatu kiläbin, 5 Hündinnen = Jiamsu kalbätin, 50 Hunde 
= Jiamsüna kalban, 50 Hündinnen = Jiamsüna kalbatan, 100 Hunde = 
mi^atu kalbin, lOOO Hündinnen = j^aZ/'w kalbätin. — Die Zahlen für 1, fUr 



Maskulinum 


Femininum 


1 wähidun 


wähidatun 


od. s^ahadun 


od. x:ihdä 


2 itnäni 


itnatäni 


3 talätun 


talatatun 


4 s^arbaZun 


s^arba^atun 


5 bamsun 


bamsatun 


6 sittun 


sittatun 


7 sabSun 


sabSatun 


8 tamänin 


tamänijatun 


9 iis^un 


tislatun 


10 SuSrun 


SaSratun 


11 s^ahada Samara 


^ihdä SaSrata 


12 itnä lasara 


itnatä Sa^rata 


13 talätata Samara 


taläta Sa^rata 


14 j^arbaBata SaSara 


j^arbaSa %asrata 


15 bamsata 2amra 


hamsa Sasrata 


16 sittata Samara 


sitta Sa^rata 


17 sab^ata SaSara 


sabSa Sasrata 


18 tamänijata lasara 


tamänija lasrata 


19 tisiata Samara 


tisia oaSrata 



Arabisch § 43—46. J 



.3 (DuBlform), 3—10 u. 12 (iVn'T. ifaam dabei sind Dnile), ferner die auf -»Tnrt 
.^[e Biud Plur. Sani mancl iiud eudlkh «NtVafun and Bnl/u» sind iltkllnleibar; 
'also z. B. IUI» b'^msati küäbin = von 5 Hunden, fi liaaifäna kalban = io 
AO Hunden; lavuinija (vgl. g 40 snb ^1 JinlbritiH = 8 UiiDdinnsn (Acc). 

§ 43. Ordinalzahlen (die arab. Ordinal zablec sind bis 
*n der von 10 deklinabel, von 11^19 dagegen indeklinabel; von 
31 an werden lur die Ordinalia die Cardinalia gebraucht): 



Muskulin 


Feminin 


Msskulin 


Feminin 


x^nüiealu 


>ü;n 


11. Jjädija iaiara 


laidijala iaSraia 


lanin 


mnijatiin 


IS. tanija iaSara 


lanijata iai^-ata 


tnlitm 


taiiiattm 


13. tälüa iaiara 


iälüata ioA-ata 


räbßun 


Täh^atvn 


1*. r&biia iaSara 


räbüata iafrata 


lu'müun 




16. l^misa iaiara 


Itümisala %airata 


sääüun 


sättüalm 


16. mdiaa iaiara 


gädisala iairata. 


säbßun 


gitbilatun 


17. saWäa Samara 


silbHata iairata 


tämitmn 




la. tämina iaiara 




ISs&un 


tS8iiafun 


IB. tüsüa iaiara 


tmiata iafrata 


miimn 


iSMratun 







Beispiele: des 1. E5n!es = almaliki 'haüioaU; den 1. Kfinig ^^ 
almaiika 'Uänija, irr IB, KöniR = a^maliku 'l^mina lainra, die IS. Königin 
^ altnalikatu 'Ijiäiaisato. iairata. 



fl 4t. Bruchzahlen: ^/^ ni^fun oder nuafui., ,^ ,_..,„.. 
oder tulutun, i/, rub\un oder rubultm, '/s ^umsun oder ^umuaun, 



8 44. Br 



, tultun 

uuci lutwu», -J4 iu.ir.tni uuci f uuwEi««, -^5 (luiiiou» UUDI L"*""**""! 

'/« SMtiffuw oder suduswn etc. in der Nominalform futftin oder 
fufufuR bis 'jjaiuSmn. Plurale (««ftäfw«) : "anßSfwn, --■'---■- 

KJa 7nbl 101 



ncÄHiMn etc. (bis Zahl 10). 

d) Pronomen. 
§ 45. Pronomen personale abäolutum: 



"atlätun, 



1 ich 



Au. 



•anfa du (muk.) Bantum ihr (maik.) 

du (fem.) r^antiimä ihr Beide cantunnu ihr {fem.) 

r (geschrieben Aiiwn) linnul sie Beide /ifirn nie (mi^k.) 

e (eesclirieben /tyn) | hiitiim lio (fem.) 

Vulgär: Sing.: atia, en(e (enOi ^''' (''Wi'), /lüa, hije; 
Plur.: (ÄBtt, eM(Mm, hum. 



lai«, 



«46. 

4araf)a ,er 



Pronomen personale suffixum (Vok kaibun ,Hund", 
schlug', U [s. § 48] ./u' oder Zeichen des Dativs): 



halhl mein Hund 
IroIAuiba dain (m.) H, 
ftufbuibi dein {(.) B. 
Aaf&uhu lein Hund 
kaibvM Ihr Hund 
itaffruibuma euer Beider H. 
kattmhumli ihr Beider H. 
hdbutl& uiuer Hund 
Araf&uium euer (m.) H. 
kalliukunna euer (f.) H. 
kalbukum, ihr (m.) H. 

ta/fcri/(iijinfl ihr (f.) H. I 



darabaki er sthl dich (f ) 
ifarabuku ar suhlug Ihn 
i/arabahii er »chlng sie 
flarabakiimäersehl ouehB 
i/ara&aftuma er sehl sleB 
ilarabanä er icblag uns 
/larabakumattM eucbfmj 
(/nra{>(i£'t»naersch1eaGbi,F 
tlnrahnhum 



^arabahumta ei scbi äie(f) Uihiir 



Iah dir (t) 
!ahn ihm 
JifAu Ihr 

InftfiffKi ouob (B.) 
lahumn ihnen (B.) 

lakum euch (m.J 
luibKnna euch (f.) 
lahum ihnen (m.) 



■ « 
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[Arabisch § 46 u, 47. 



Bemerkungeil« Nach unmittelbar vorauf(i:ehendem i sagt man statt hu^ 
humä, hum, hunna vokalharmonischer hi, himä, him^ hinna] also kalhihi „seines 
Hundes", ^ahlhi „seines Vaters" (aber kätilhum „bekämpfte sie [eos]!*')- Die 
Form des Nomons vorm Possessivsuffix ist also die des Status constructus; des 
letzteren Endungen ä, t, al, aü und ebendesselben Pluralis-sanus-Endung ü werden 
mit dem Suffix der 1. Pers. sin^. verbunden beziehungsweise zu äja, tja, alja, 
alja, Ija, also lauten fatan „Knabe", dalwä „Prozess", kädin „Richter", kdl~ 
haini „zweier Hunde" (Du.) . muslimüna „Muhammedaner" (Plur. san.) mit 
dem Suffixe der genannten Person : fatäja, dalwäja, käflfja^ kdlhmja, musli- 
um ja. Die Abwandlung der Präpositionen %alä und x^^7ä mit Suffixen s. § 48. 

Im Vulgär wird das auf einen langen Vokal ausgehende 
Wort in andrer Weise mit Suffixen versehen als das auf den 
kurzen Vokal der Femininendung oder konsonantisch auslautende 
Wort, und zwar so (angeschlossen sei die Abwandlung von 
U und SaZä, sowie eines Duals und Plur. san. mit Suff.): 



Mit 


kell 


fdta 


darab räma , kelbe 


Suffix der 


„Hund" 


„Knabe" 1 


„er schlug** j „er warf* , ,,Hündin*' 


1. S. 


kelhl 


fatäja 


darabnl 

• 


ramäni \ kelbetl 


2. m. S. 


kelhak 


fatäk 


darabak 

• 


ramäk 


kelbetak 


2. f. S. 


kclhik 


fatäki 


darabik 

• 


ramäki 


kelbetik 


3. m. S. 


kelbu 


fatäh 


€larabu 

• 


ratnäh 


kelbetu 


3. f. S. 


kelbhä 


fatähä 


darabhä 

• 


ramähü 


kelbethä 


1. PI. 


kelbnä 


fatänä 


flarabnä 

• 


ramana 


kelbetnä 


2. PI. 


kelbkum 


fatäkum 


darabkum 

• 


ramäkum 


kelbetkum 


3. PI. 


kelbhum 


fatähiim 


darabhum 


ramähuni 


kelbethum 


Mit 
Suffix der 


U 

,.ZU" 


Sola 
„auf 


jeden 
„beide Hände*' 


muslimln 
„Muhamme- 
daner (pl.)" 


1. S. 


U 


Ialalja 


1 

jedem od. jedalja i musUmlnt 


2. m. S. 


lak 


Salek 


jedenak od. jedek \ muslinünak 


2. f. S. 


lik 


Saleki 


jedenik od. jedeki 


muslimlnik 


3. m. S. 


lu 


Saleh 


jedenu od. jedeh 


musUmmu 


3. f. S. 


lihä 


SaUhä 


jedenhä od. jedehä 


muslimlnhä 


1. PI. 


linä 


Salenä 


etc. 


etc. 


2. PI. 


likum 


Salekum 




3. PI. 


nimm 


ialehum 




1 
j 





§ 47. Noch Einiges über das Pronomen: 

Pron. interrog.: man „wer?", mä „was?" 

Pron. demonstr.: („Dieser"), S.m. häda, f. hädihi od. hädl', Plur. 

häx^ulät^i 
(^Jener"), S. m. dälika^ f. tilka-, Plur. s^ulät^ika 

Pron. relat.: älladi, f. allatt; Plur. oUadmaj f. aUäU, (Auch die 
Pronomina interr. werden relativisch gebraucht.) 



r 



Arabisch § 48.] 

e) Präpositionen. 
§ 48. Von Präpositionen sind zu ner 



MO = bei (im Sehwi 
ha = «leich 



ialä = auf, gOBen, wtgen 
tUa = iiBcb, bin 
ffloia ^: mit (Begleitung) 
St'fl'ja ^ bei, im BeBitzn von 
luädäma = vor (örtl.) 
j'a6fa ^ vor (zsitl.) 



Hit Suraxen |9. 
6y'o, Sita, tifc*, 6i'ft»(gJ 
n, Inhi, hiki, laku etc. 
ßja, fika, fiki, ßhi et 
[Aiuserdem gisbt es ein u 



ind.I 



', minka, minki, minha etc. 
iaiaija, Saliaka, itdiäki, ialeüM etc. 
'iltäja, ^iliüka, ^Haiki, Mlalhi etc. 
maji, maJat«, majoAt, mniaA« otc. 
Sind!, ^indaka atc. 
^«(^(J'Tin), i'uddämaka etc. 
{-n^n^i |a6Jafta etc. 
looriU?, ujnrtlEnfta etc. 
6aJ(^a ^ nach (xeitl.) baSdl, baSdaka etc. 

faüka = Kuf. nber ffii^'i faüJiaka etc. 

Amnerk. Die Prapoaitianen sind, gen au genommen, Nominn im Akkusativ 
(dem Kasus der A dverbinlittit) des S tat. constructus; faülfaka heiut iilso eigentlich 
„deiuB Oberseite" (Alikus.; = an deiner Ob.), faüka 'Haiti „die (an der) Ober- 
leltB des Bausea". — Wir schreiben die Prflposlcionea 6t, U, wa und ka nicht 
als aelbatandlgo Wärter, lassen das Zeichen für ein elidiertes «ortbeginneudes 
a bei der Zusammeiiscbtuibune aber weg (also lihenladi „dem Kiiabeu", nicht 

li 'liealadi]. 

§ 49. Lesestflcke. 

Lesestfick 1; haraga malilatn min muläki 'Imuslimifia 
WIM* baitihi wamaää 'ila 'Imnagidi ma-a icaziraihi; fakala li'ak- 
bariAimä: ,äti/a tnä ta^rrigv Icüäbalca 'Ikibüra maea'em, loa^in- 
daka hurräxun kal'UBüai?' fakäla 'luieulru: ^walläM, iindl hurrä- 
sv/n wagawärin wa'cislihaiMn faljtbatun ; '■ammä kabla "ccrbaiati 
'alfamin dakaltu balti; falakllu ftki hurrOsl nä^ivilna wagawärija 
mutalähi/ätin. fagadibtu gadaban Sadidam, tca^arraäla 'Ihurrosa 
kulIahwH wabiltaham Kol/jawärija kullahwnna kadäUka waitaraltu 
kilßban iiwadan minkum." 

Tok&beln (die PrÜpo». «. oben): tiaraga „hinangehen"; molikun „K5nig"; 
musHmun „Unhammedaner" ; baitün „Haas"; wa „und"; fa „und, da (advera,)"; 
mai'i V Ol*/ „gehen"; masgidun „Betört, HoaEhee"; jeaeirim „Weair"; tgiUa 
y kvsl „aajfen"; im „waa!"; kalhun „Band"; kal^Tvn „gross''; masäcun \ mnj 
„Abend"; Iiärimn „Wäehter"; 'Otadun „LBwe"; allähu V e(A {a. §89, Anm. 
■üb „dar {alleinige) Gott, Gott. Allah"; ifürywiMn V'^j (=- „laufen") „Sklavin"; 
»ilähun „Waffe"; taljibiin V/ipft „gut"; «rtiimiü Jedoch'; rarbaiun ,vier' 
(s. namentUch üla Anmerkung zu % *2; catjämun ist Plor. fr. von jaütimn); 
jaütnunV Jwm „Tag' ; dal/ala „hineingeben, batceten"; Ui.kiJaY %' „vorfinden" ; 
näma V nwtn .jchlafen"; y Ihw in V „alch amOaleren"; ijadiba ,,zomig irerden"; 
^udiibun „Zorn"; Sadiiliin „heftig"; kulhin „GeaumiimW; biSa V bß „ver- 
kaufen"; ka a. § 18; d'llika a. § *7; V^ilrj in VllI „kaufen" iwoMarailii für 
Wa-tilaraitiii b. In §4» uamentl. dl« AnniMkuiii;); iit(K^<un „Btell Vertretung". 



38 [Arabisch § 49. 

Dasselbe Lesestück ynlgär: Mreg mSlik min mulük 

ehnuslimin min betu loamdsa ila 'ImSsgid maS wezirinu; 
wekdl li^akhdrhum : „Salä md tehdrrig kildbak elkibär mSaüL^ 
we^indak kurrds kel^iisudV' wekdl elwezfr: ^^wdllä, Sindz 
hurrds wegawdri we*^dsliha tdljibe; dmma kabl drbaSat aijäm 
dahdlt biti; welaklt fih kurrdsi näimln wegawärlja inrite- 
lähiidt weqidibt qddab äedfd weharrdqt elkurrds webüthum 
kdllhum welgawäri küllhum kezälik weätaret kiläb livoad 
minhum,,^^ 

Lesestück 2« Alfätihatu: Bismi Hlähi ^rrahmäni ^rra- 
kim(i) ! alhamdu lillähi^ rahbi ^hälamm(d) ! arrakmäni ^rrahtm(i) ! 
m,äliki Jaümi ^ddln{i). '^ijjäka nalbudu wa*^ijjäka nasta^m{u) ; 
ihdina ^ssiräta 'lmustakim{a)\ siräta ^lladina ^anlamta ialaihim^ 
gaira Hm,agdübi Salalhim: wala *ddällin{d) I 

Yokabeln zu dieser bekanntesten (der ersten) Sure (arab. süratun) des 
Korans (cdkurs>-änu), die, wie der ganze Koran, in Reimprosa (arab. sa^Sun) 
geschrieben ist, wobei, des Reimes halber, die in Klammern gesetzten Vokale 
wegzulassen sind; fataha „öffnen, eröffnen"; ismiin ,.Name", ^ilähun „ein 
Gott* (mit Artikel: „Gott**; s. vorige Seite, Zeile 8 v. u.); ra/mänun u. 
rahlmun sind Adjektive, gebildet von rahima „gnädig sein**; hamdun „Lob- 
preis", rabbun „Herr", Sälamun ..vernunftbegabte Welt"; mälaka „besitzen"; 
jaümun „Tag"; dinun ydjn „Vergeltung"; ^ijjä bildet mit den Possessi vsuf&xen 
den Akkusativ der Pronom. pers. absol.; Sabada {a-u) „dienen, anbeten"; 
Saünun von V^Siüw „Hilfe*, Form X dieser ]/ bed „um Hilfe bitten"; hadä 
y hdj „führen"; sirätun (d. i. lat. Stratum) „Strasse"; Ykwm in X „gerade- 
sein"; alladl „welcher" (s. § 47); y nSm in IV „seine önade häufen auf (SoZö) 
Jem."; gcurun y gjr „Ausnahme, Gegenteil" {yalrl = „ein Andrer als ich"*, 

yairu kämilin „Gegenteil eines Vollständigen" = „unvollständig"); gadiba 
(med. i-a) „zornig werden"; lä (hier wegen des folgenden Doppelkons, mit a; 
ebenso steht oben in ihdina das a für a) „nein, nicht"; dalla (Verb, gem.) 



„irren". 



Lesestück 3. Gedicht von 3 Doppelversen im Metrum Tawil 

(w-w| w I w-w I W-W-). Bemerkt sei, dass gewisse , in 

der Prosa kurze Endvokale in der Poesie (wo ihnen überhaupt 
manche Veränderungen zustossen können) lang gesprochen werden 
können, bezw. nach metrischer Erfordernis lang gesprochen werden 
müssen; wir schreiben für diesen Fall ~ über den Vokal. Das 
Gedicht stammt aus dem bäbu *l^adaM (^Kapitel der feinen Sitte*) 
der die ältesten arabischen Lieder enthaltenden, namentlich durch 
Kückert's Übersetzung bekannt gewordenen Liedersammlung namens 
^Hamasa" (alhamäsatu) und lautet: 

tukimu ^rrigälu ^l'^agn^'ä^ü bi'^ardihim^ 
watarmi ^nnawä bilmukiirina 'Imarämijä. 

fa^akrim ^ahäka 'ddahra^ mä dum,tumä malan^ 
kafä bilmam^äti furkatan watanä^ijä! 

'^idä zurtu '^ardan balda tüli ^ gtinäbihä^ 
fakadtü sadikl^ walbüädü kam,ä hiä. 



Arahüch § 49 J 39 

Yokabeln zum vorstehenden Gedichte : }^A;t(7m in IV , verweilen"; ragulun 
.Mann**, pl. rijälufi] gamjun (}^gnw; ganija „reich sein*) „reich", pl. s^agni- 
jä»u\ ^ardun «Erde, Land"; ramä Y rmj „werfen"; nawan (Fem.) „Streben, 
Verlangen" {nawan ist Inf. von nawä tert.J); V ktr in IV „ärmlich, leben"; 
marman (Nom. loci von VTmj) „ferner Ort" (eigentlich „Gegend, in die man 
verschlagen"); Tcaruma (u-u) „geehrt sein"; »^bun „Bruder"; (s. § 40 sub d); 
dahrun „Lebenszeit"; mä „so lange als"; däma Y dwm „andauern, leben"; 
ma^an „zusammen" (Akkusativ von einem sonst ungebräuchlichen moSun ; vgl. 
die Präpos. maZa in § 48); Tcofä Y kfj »gentigen" (man könnte stigen : jakß 
hija härisan „es ist genug an mir als Wächter" oder „ich gentige als Wächter") ; 
mamätun „Tod" (eigentlich „Zeitpunkt des Sterbens", Nom. temp. von mäta 
y mwt „sterben"); faraka {a-u u. a-i) „trennen"; nas^ Y '^ „sich entfernen" ; 
f^idä „so oft als; wenn"; zära Y zwr „aufsuchen, besuchen" (hier: „wieder- 
aufsuchen); haida „nach (zeitl.)"; tala ^ /trZ „lang sein"; y ^6 in VIII „ver- 
meiden"; fakada (a-i) „vermissen"; fadlkun „treuer Freund" {ßadoJka [a-u] 
„aufrichtig sein"; vgl. auch § 28 sub o); haladun „Ort", plur. hilädun (mehr 
„Gegend, Land" bedeutend); ka s § 48; mä s. § 47; hia s. § 45. 
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[Peraiach § 50—52. 



C. Persischer Teil. 

§ 50. Das Persische (genauer wäre zu sagen: das Neupersische) 
ist fast in allen Beziehungen seines grammatischen Baues unendlich 
viel einfacher als das Arabische. 

§ 51. Der Deutsche wird mit Leichtigkeit Anklänge zwischen 
dem Persischen und dem Deutschen entdecken. 



I. Lautlehre. 

§ 52. Was das Gebiet der Konsonanten betriflPt, so gehen 
im Persischen Sprache und Schrift teilweise sehr stark aus- 
einander. 



^ 1 



1. Die gesprochenen konsonantischen Laute sind: 

l 
wie im Deutschen 



wie im Deutschen 



d 



z = 



9 = 



heim 



c = engl, ch (tsch) 
k\ 

9i 

g = Zäpfchen-r^) 



ch in „Dach" 



r 

n 

m 

w 



> wie im Deutschen 



h = wie im Deutschen^)! j 
S = hartes s (franz. g) \ * 
8 = deutsches sch 



Stimmansatz 



französ. z 
französ. j 
engl, j {dsch) 

^) Die Pfirsi's (s, oben § 2) sprechen für f ein p. 

^) Doch mit schwächerer Vibration des Zäpfchens als im Deutschen oder 

arab. g\ das pers. y ist mehr neugriech. y in ccyoqi, 

^ Im Silbenschi usse nach i fast wie deutsches ch in „ich**. 



2. Li der Schrift verwendet das Persische dagegen eine 
ganze Anzahl Konsonanten mehr, und fernerhin benutzt es gewisse 
Konsonanten zur Wiedergabe von etwas Anderem als ihres eigent- 
lichen Lautes. Beides erklärt sich folgendermassen : 

a) Die Schrift schreibt arabische Wörter in deren Originalschreibung und 
verwendet deshalb 



d, d und Ä, obwohl wie z gesprochen 

t und Ä, n fl S n 

hy n it h ri 



8 und ^, obwohl in der Aussprache 
meist übergangen und nur selten 
als Stimmansatz (hier ' geschr.) oder 
— wenn silbenschliessend — als 'a 
gesprochen. 

b) Die Schrift schreibt noch heute in gewissen acht persischen Wörtern 
ein d, obwohl statt d (weiches engl, th) heute z gesprochen wird. 



I 



seh § üä—MJ 

;) Die Schrift wendet 3, t und k 
diesen Lauten benachbartes Fatlm (dan 

nicht als ä lu sprechen sei. Im Laufe der Zeiten ist uber anch 
WBrtem a meUt zu ä geworden. 

d) Ein Swn, &Mii, JlOÜ des iüteren Seupersisch wurde später 
(Mittelstufe ^), ^ (H. ^u). ^i7; und Inca. bfi, b""' des alt. Neup. 
lu /lu (sie), fii, /lu, Dflä geschwundene ic druckt die Schrift aber 
(doch nicht immer bei j,a = alt. }icn). 

e) Dass auslautendes ä (und bisweilen auch nusl. u) in der Seil 
h markiert wird, sei gleichfalls noch erwähnt.'} 



§ 58. Was den Vokal ismus des Persischen betrifft, so 
geniige es, die Zeichen ä, i, w (für die kurzen Vokale), ä, i, ü (für 
die langen Vokale) und Üü und äi (für d. Diphth. n + m bez. ä + i') 
anzuwenden. Giebt es in der gesprochenen Sprache zwar auch 
hänfiger ein reines a, als wir hier zugestehen (bes. häufig ist 
reines a in arabischen Wörtern mit der Gruppe ia oder aä), und 
gelegentlich auch ä, e, ü und o, so ist dieses Abweichen von den 
drei Normalyokalen eben in der gesprochenen Sprache doch so 
sekundär und dabei so verwirrend vielföltig in den Dialekten, dass 
solche Abweichungen hier, wo Normalformen gegeben werden sollen, 
unberücksichtigt bleiben können. 

Anmerk. 1. In vielen Geeetiden Perdi 
■pro eben. 

Anmerk. 2. Die Länge der Vokale spielt 
in arab. Frenidwürtern »orgffillig gewahrt. 

Annterk. 3. Die Diphthonge üü, äl komi 
vor (uud xwar für arab. aii und aQ. Beinahe 

Inmerfc. 4. Das Altere Neupersiach kannte uocb die langen Vokale ö 
und e. In ihm heisat z. B. ,Löwe' lief; , Milch' ^agegen : J'f. Firdönl 
Igeb. utu 93G D, Chr.), der bekannte Verfasser des SähnSme («Konigsbueb'). 
unterscheidet ü and il, wla c und I (und reimt ü und ü od. e uud i nicht unf- 
ein uiderj. 



% 54. Im Persischen ruht der Ton fast dnrchg&ngig aaf der 
letzten Silbe des Wortes; gewisse, beim Verbum auftretende Vor- 
silben (s. solche in g 60 u. 62) ziehen jedoch gern den Ton auf sl 



' wo i für arab. 4 st 



la vorliegend 
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§55. 

lautet: 



II. Formenlehre. 

a) Verbum. 

Zunächst sei das Hilfszeitwort vorgeführt; dieses 



am ich bin Im wir sind 

l du bist td ihr seid 

äst er (sie, es) ist änd sie (alle Geschl.) sind. 

Beispiele: bäd am (od. zusammengeschrieben: bädäm) «ich bin schlecht; 
pidär §uwän äst «der Vater ist jung"; kugäfid „wo seid ihr?** (Jcugä -\- td 
mittels eines zwischen Vokalen beliebten j verbunden). 

§ 56i Jenes ärrij l etc. des vor. § wird aber nur (konform 
seiner Wiedergabe im Deutschen) für den Indikativ Praesentis ge- 
braucht. Für die andren Tempora und Modi gebraucht man Formen 
des (starken) Verbs büdän (s. § 59 u. ö.). 

§ 57. Beim Verbum des Persischen unterscheidet man einen 
doppelten Stamm, nämlich den des Imperativs und den des Infinitivs 
(der Infinitivstamm geht auf t^ d oder td aus). Verba, bei denen 
der Imperativ einfach = Infinitiv minus Infinitivendung (s. § 58) 
ist, heissen schwache Verba; andernfalls handelt es sich um 
starke Verba. 

§ 58. Der Infinitiv geht auf tän^ dän oder idän aus. Bei- 
spiele von Infinitiven schwacher Verba: laiätän „töten*, kändän 
„graben", püsidän „bekleiden* (die Imperative dieser schwachen 
Verba lauten also: fciti, Ään, püs), 

§ 59. Wie sich bei den starken Verben der Imperativ und 
der Infinitiv, imd die nach diesen beiden Sprachformen genannten 
beiden Stämme — der Imperativstamm und der Infinitivstamm — 
unterscheiden, zeige die folgende Aufführung gebräuchlicher Verba : 



Inf. 


äzurdän quälen, Imper. 


äzär 


Inf. 


zädän schlagen, Imper 


. zän 


» 


äfrüjitän beleuchten, 


V 


äfrüz 


fl 


säjitan machen, 


n 


säz 


•n 


äfä/ndän erschaffen. 


V 


äfänn 


n 


sitädän nehmen. 


D 


sitän 


•n 


ämädän kommen, 


1t 


ä {äi) 


n 


sufitan verbrennen, 


fl 


süz 


n 


ändäfitän werfen. 


J> 


ändäz 


71 


äudän werden, 


D 


ääü ^) 


n 


bäjitän spielen, 


V 


bäz 


fl 


Sänidän hören. 


1) 


iänäü^) 


« 


burdän tragen. 


v 


bär 


« 


färmüdän befehlen. 


fl 


färmä'^ 


« 


bästän binden, 


V 


band 


n 


kärdän thun, 


fl 


kun 


•n 


büdän sein, 


J) 


bü^) 


v 


giriftän ergreifen, 


« 


gir 


•n 


gustän suchen. 


1) 


äü^) 


n 


gästän werden, 


n 


gärd 


« 


hästän aufstehen, 


1) 


Ißz 


D 


guftän sprechen, 


n 


gü^ 


j» 


Ji^ästän wollen. 


J) 


blüh 


n 


murdän sterben. 


V 


mtr 


« 


didän sehen, 


J) 


bin 


fl 


numüdän zeigen, 


1) 


numä^ 


» 


räftän gehen. 


J» 


räü^ 


j) 


niwiitän schreiben, 


n 


niwls 



^) beim Antritte vokalisch anlautender Endungen : buw ; dieses Verbum 
hat noch einen zweiten Imperativ, nämlich bää^ welcher heute der üblichere ist. 
Der Optativ (3. Sing.) von büdän lautet bäd (für buwäd). 

^) beim Antritte vokalisch anlautender Endungen folgt dem Endvokal des 
Imperativ(stamm)s ein j nach. 

^) beim Antritte vokalisch anlautender Endungen wird äü zu äw. 



Per^ch § Ü0—G2.] 

§ 60. Wie die Sprache die beiden Stämme des Verbs zur 
Abwaadlimg des letzteren verwendet , zeige die folgende Übersicht 
mit Formen des starken Verbs burdän ,, 
' des schwachen Verbs ^(lji(2än , bekleiden': 

Imparatii'; häa = traga! [pvS\ 

Optativ (nur In der 3. Sing.): ^ärää, er möge 

Praaeni (allgem.)' harUm ^ icb truge überhaupt. 

PrilaBDS (mom Butan}! imbAram ^ ich trage »ngonb 

Futuram: läb^äm ^ loli werds trugen. \bupntäm\^) 

PrStaritnm (allgem.): bUTäam^^ifi^ tru|; (einfach erzühleDd). [pSSliläm] 

Pratsrltum (dauernd); mlburdäm = ieli trag längere Zeit hindurch. 

[mipimdihn\ 

Perfekt; burdä äni = loh habe getragen, [püiidä am] 
Plusqnunperrekt: buriJä büiJäm') ^^ ich hutte getragen. [puS^dä hüdäm] 
Partie. Praes. 1 bärÜH, häfü oder bärända ^ tragend, [püiän, püiä, 

pütändä] 

Pirtia. Porf. (aot. and pass. Bed.); blirdä ^ getragen. [pi'iJdä] 

InfiniÖT! burdän ^^ tragen, [piiäidän] 

Gerundium: burdäni = bu tragen, tragbar, [piifidäni]. 

>) Das Prüfii lautet u, falls die erste SUbo des Verbs ii hat. 

«) Priler. von büdän (§ 59). 





Prtoentiseh 


Präterital 


Imperativ 


1. Sing. 


bäiräm 


burdäm 


# 




bm 


hUTdi 


bar 




bäräd 


hiird 




1. Plur, 


bmm 


burdim 






band 


btirdid 


band 




bäränd 


burdänd 





§61. Für das Passiv kommt als Hilfsverb das starke Verb 
JutÄiJi (Imper. Mü [Säw], s. g 59) ia Verbindung mit dem Partie. 
Perf. in Anwendung. Also; bwrdä Sudäm „ich wurde getragen", 
burdä Sudä büdäm ,ich war getragen worden", hurdä biSäwid 
.ihr werdet getragen werden". 

§ 62. Die Negation des Verbs ist mä (vor vokal. Anlaute 
mäj) für den Imperativ und Optativ; sonst stets nä (näj). 
Begation steht vor dem Pi-öÖKe mi, aber nach 6('. — "" 
tion tritt bei Verben , die mit einer Präposition zusammengesetzt 
Bind, zwischen die Präposition und den Verbalstamm. — Beisp. : 
mäbärid .traget nicht!", burdä nämiSäuiänd „sie werden nicht 
getragen", mäj^d .kommt nicht!" (s. Umädärit § 59), binäg^äd 
,er wird nicht sagen", där-näjuftädänd „sie fielen nicht 1" 
(fifiadän = .fallen", där-uftädUn .hineinl'allen*). 

Aninerh. äsi ,iit' lautet mit nä ne^id rüst; also pusär bSd nist 
.der Knabe Ut nicht schlecht*, — Vgl. aar Betouung der Verbalformen § G4. 



44 [Persisch § 63—70, 

b) Nomen. 

§ 63. Ein grammatisches Geschlecht weist das Per- 
sische nicht auf; gelegentlich werden korrespondierende Geschlechts- 
ausdrücke durch verschiedene Wörter markiert {pidär »Vater*, 
mädär „Mutter"). 

§ 64. Einen bestimmten Artikel besitzt das Persische 
nicht ; der unbestimmte ist ein dem Nomen nachgesetztes i (bei 
vokal. Auslaute ji). Also: duktär ,die Tochter", duhtärt »eine 
Tochter". 

Anmerk. Auslautendes i -\- unbest. Artikel i ergiebt iji {mahl «der 
Fisch**, mahiji „ein Fisch**). 

§ 65. Das Persische unterscheidet Singular und Plural. 
Der Plural wird durch Anfügung von hä an Unbelebtes und von 
an an Belebtes zum Ausdrucke gebracht (heute ist fast allgemein 
bloss hä im Gebrauche). Bei Auslaut des Nomens auf ä lautet 
die Pluralendung (mit diesem ä) ägän; bei sonstvokaligem Aus- 
laute yän; diphthongisch auslautendes äe, äie, ät] äu, üi wird vor 
an zu ö/, äw, ö/, äw, wj. — Beisp. : pidär an „Väter", guVia 
„Eosen", bändägän „Sklaven", nlhüjän „schöne Leute", näwän 
„neue Leute" von den Sing, pidär ^ gul, bändä^ nikü, näü. 

Anmerk. Die Endung ä (geschrieben äh) lautete früher äk, 

§ 66. Gar nicht selten wird die arabische femininische 
Pluralendung ät an acht persische Wörter angehängt, wobei 
die Endung ä mit diesem ät sich zu ägät verbindet (vgl. Anm. 
des vor. §); z. B. dih „Dorf", plur. dihät\ nämä „Buch", plur. 
nämägät. 

§ 67. Die Genetiwerbindung kennzeichnet ein dem ersten 
(dem regierenden) Nomen angehängtes i: duhtäri pidär „die Tochter 
des Vaters", duhtäräni pidär „die Töchter des Vaters". — pöji 
äsp „der Fuss des Pferdes", päihäji äsp „die Füsse des Pferdes* 
(„Fuss" ist päi) kann nach § 65 nicht auffallen. 

§ 68. Ebenfalls ein i verbindet das bestimmte Haupt- 
wort mit dem ihm attributiv folgenden Adjektiv, sowie letzteres mit 
allen ihm eventuell noch nachfolgenden Adjektiven; also pidäri 
guwän „der junge Vater", — Plural: pidäräni guwän (Adjektiv 
mithin unverändert); pidäri guwäni kür „der junge, blinde Vater". 

§ 69. Ist das Hauptwort unbestimmt, so kann am Haupt- 
wort sowohl wie am Adjektiv der unbestimmte Artikel l (§ 64) 
auftreten, auf jeden Fall aber steht er beim Hauptwort: pidäri 
guwäni oder pidäri guwän „ein junger Vater". 

§ 70. Den Dativ und den Akkusativ drückt ein dem 
Nomen nachgesetztes rä aus; dem Nomen kann zu gleicher Zeit 



Bersisch § 70—75.] 



I- 
noch tnär vorgesetzt werden. Beisp. : äsprä kuSl oder mär aaprü 
,kuit ,er tötete das Pferd", gurgtra didäm ,icli sak emen Wolf'", 
^rgrä birsdärünrä däd ,er gab den Wolf den Brödem", päji 
äsprä zäd ,er schlug den Puss des Pferdes' {rä stellt also nach 
dem Komplex der Genetiv Verbindung), {mär) pidäri gutoRnrä, did 
,er sah den jungen Vater' (rä folgt also dem Adjektiv). 

§ 71> Die Komparationsendungen der Adjektive sind tär fär 
den Komparativ und tärin für den Superlativ; Beiap. ; guio&ntär 
„jünger', guwäniärin »jüngster". 

g "2. Was c 

des Nomen s betrifft 

erstens durch Antritt von Präfixen 

Suffixen an einfache Nomina oder 

durch Zusammensetzung 

einem verbalen Thema oder auch zweier verbaler Themata. 



§ 73. Noniinalbildung mittels Präfi 

1) nämÖTil „PelKllog' (»S .nicht' -\- märd .Mann') 

2) Ward .hQlflo«' (67 = .ohne" -j- ''«rä .Halte') 
a) ärdäst „ÜDlergebeuor' {elf *niitor' -|- dä»t ,Hand, Uacht'l 
i) piiräS, „AEfUhrer* (pli ,vor' -j- r&U, Imper. toq ritftän, b, ■ 




§ 74. Nominalbildung mittels Suffi 

1) gulislan , Rosengarten" (gnl jRoäe* -|- slän) 

2) ^SreSn ,DaniBng«sttapp' (^Sr ,Doni' -\-8<i>i) 

3) üpühän .HeBTBMtsdt' (ispäh jHöBr' + (7n) 
1) sangbar .Negerlind' (zä*ig ,Boit, Bräune. Dunkel rarfaiges* 
B) biU/Mn .Qirtnar" {hSg .Garlan' -{- bÜn) 
0) bfisürgim ,K«ufni»nn' (biliär .Bbsbt' + gSti) 
7) käfigfir .SEhohmHCher' {käfi ,8chu1i' -j- ^(Tj-J 
8.) nämiBäT „berühmi" ftüim ,Kiujie' +W(ir) 
9) diwiinü .baBeaBeii' (diw , Dämon* + ünä] 

10) »angin .ateinorn* {silng .Stein* -|- Jn) 
11, a) irüMf , tränier* (irdn ,lran* l _l - 

b) d-üstl .Preundichaft' {llmt .Freund"; ""* '' 

12) dltbiäräk .Töchtorchsn* (dufifär , Tochter" -}- nfc) 

13) bügdä .Girtchan* (bäi) .QarlBn* -j- tä) 
H) k'lhä .Hocker* (küh JKarg* -f- ä) 
la) ifibiljä .dpfolrnsno*, d h. als Name (a'tb .Apfel* -1- nur iu 

tonimandea iijä) 



§ 75. Norainalbildung durch Z u 

1) fiT-mArd .Held* (itr .Löwe* +mä_rd .Mann") 

2) da-kard .Scheere* (da ,iwei' -|- kitrd ,Meuer*) 
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ö) häräbär , gleich* od. , zusammen' (bär , Brust* -|- verbindende» ä -}- 
bar ,Brust*) ' . 

etc. 

§ 76. Nominalbildung durch Zusammensetzung zweier ver- 
baler Themata: 

1) dih'U-där , Gewalt* (dih = Imper. von dädän , geben* -f- u »und* 
-j- dar = Imper. v. däitän , halten*) 

2) guft-gü , Gespräch* {guft = Infinitiv guftän „reden* verkürzt -\- gü = 
Imper. desselben Verbs) * 

etc. 

§ 77. Nominalbildung durch Zusammensetzung eines Nomens 
mit einem verbalen Thema (d. h. mit dem Imperativstaname) : 
gthän-äfärin „Weltschöpfer* (gihän „Welt" -f äfärin^ Imp. v. äfäri- 
dän „schaffen", &. § 59), dürbin „Fernrohr* {dür „fern" + im, - 
Imp. V. dldän „sehen", s. 1. c). 



c) Zahlwort. 



§78. 

1 jäk 

2 du 
S si 

4 dähär,öär 

5 päng 

6 ääs 

7 häft 

8 häit 

9 nu 
10 däh 



Cardinalia: 



1 1 jäzdäh 

12 duwäzdäh 

13 sizdäli 

14 öähärdäh 

15 pänzädäh 

16 sänzädäh 

17 häftdäh 

18 hästdäh 

19 nuwäzdäh 

20 b'ist 



21 
22 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 



bist u jäk 

bist u du 

sl 

dihil 

pängäh 

ääs^t 

häftäd 

hä^täd 

nuwäd 

s^äd 



200 It'^^^f 
\duwist 

300 sis^äd 

400 öärs^äd 

500 päns^äd 

600 ääiSiäd 

700 häfts^äd 

800 häätSiäd 

900 nus^äd 

1000 häzär 



(däh häzär 
10 T.'Jjnwär 

\tuman 
100 T.: läk 
500 T.: kurür 
1 Mill. : du kurür 



§ 79. Ordinalia. Diese werden durch Anhängung von um 
gebildet; also sääum „der Sechste". — Speziell sei bemerkt: „der 
Erste" heisst neben Jäkum noch nuhust oder nuhustln\ „der 
Zweite" duwum oder dujwm\ „der Dritte" siwum oder sijum. 

§ 80. Sonstiges: jaktä „einfach", dutä „zweifach" etc. 
— nim „Hälfte, halb", si-jäk „Drittel", cärjäk (und dann auch 
cärjäk^ cmräk) „Viertel". — jäk bär „einmal", du bär „zweimal" etc. 



d) Fronomen. 

§ 81. Pronomina pers. absol. : 



man 

tu 

n 


.ich* 
,du* 
^er, sie, es* 


ma 

iumä 

Uän 


7. wir" 
,ihr* 

„sie* 



Dative u. Akkusative: märä „uns*, 
tiänrä „ihnen, sie*, mänrä oder märä „mir, 
mich* etc. 



^) In solchen engen Verbindungen stets u \ andernfalls sagt man aber auch 
wä für „und*; man liest mähurüZj ohne Stimmansatz vor ul 



seh § 82—85.] 

§ 82. Pronomina pers. suffisa (die auch gelegentlich i 
von Dativen und Akkusativeii des Pron. pers. s" " ' ' 

Terb und bei Präpositionen gebraucht werden) : 

pidäräm ,ramn V»tBr" 1 pidärimSn .unser Vater" 

pidärät jdein Vater* pidärttän „euer Vater" 

piääräi »aain, ihr Vater" | 2'>^^^'^^^'i" -'^if Vater' 

Anmerk' 1> Bei Ausgange des Nomen« auf ä Mtst initn nicht ( 

itän, arm, soudera elnlkch man, tSn, iün im Plural nti. 

Anmerk. 2. Duoh kann man ftlr pidäräin, pidäräfj piääräi etc. i 

pidfiri man, pidäri tu, ptdäri ü etc. sagen. 

§ 88. Sonstifee: in = .dieser", 
reicher*. — ki „wer?, welcher?"; ü , 
ler'; kämä .Alle, ganz"; här „Jeder 



e) Präpositionen. 

§ 84. Von Präpositionen seien die folgenden genannt , von 
denen die der linken Spalte die einfachsten sind und direkt vor 
das von ihnen regierte Wort treten . wahrend die der rechten (die 
häufig luit den einfachen zusammengesetzt vorkommen) als ursprüng- 
liche Nomina das i der Genetiwerbindung hinter sich haben müssen: 
Beispiele: iU [uinä räft „er ging 

IS dem Hauas"; däT hogdiid b«ä 
)r war in Bandad" ; ^7^» pidäriU 
istUd ,er ätand vor äeinem Vater"; äz 
mijüm ab „mitten «na dem Wasser". 

') Vor Vokalen oft bäd: bädü 
bä v „In ihm (ihn)', bädin .in dies 
(diesen [Akk-D" fUr bä + hi. 



"f^ „aus" 
6(l'),in,Mf,i.n* 
hä ,mif 


pfg „vor" 
Kf „unter" 


bl ,Dhne" 
tri .bis tu' 


(»Uli« „mi 
niUd 1 , 



% S5. Lesestück, 

entnommen dem L Kapitel des Gulistän (Rosengarten) von Sa'adi 
(ar. Sa:di[jun]) , nach der Ausgabe von Francis Johnson , 
(Das Lesestiick wird rein ph onetis ch geschrieben, da die ortho- 
graphische Schreibung der Wörter aus der Rubrik .Vokabeln'- 
ersichtlich ist): 

äwurdä^ änd* ki* nüitrwäni* adürä^^ där^ iikar^ göhV "^-^ 
aiUdi^' kähah''* mikärdänd*"-^^. nämäk^^ näbüd^-. gulämt^^ bä- 
rOffKi""'* fiTtatSdänd^^, W* vämäk'^ arörf". nHiiTioan* gufi^^: 
,näinälc" iÄftiwiÄ^» « i>isüs,n'\ tö'» JÄmi" näSäwäd^" wädifi" 
^üft" nägärdüd^*l* guftänd^^: ^bädin^^ kädr''" ci** ^äV«» 
züjäd^^?' gttfi^^: ^bunfädt^" «w/»«"^ äüwäl''* dar'' gihSn" 
ändäk*^ itiaä" äet*\ Äär'* ki' G,mäd'^°, här^' an^^ mäztd'"' 
Jtärd'O, (a'fi bädm*'^ gäjät'* rÄeld«*'. 



48 [Persisch § 85. 

ägär^^ zi-bäüi^^-^ ra^rjät^^ mälik^^ huräd^"^ slbi^^, 
bär-äwäränd^^ gulämäni^^ ö*^ diraht^^ äz^^ btji^^\ 
bäpäng^^ brnzä^"^ ki^ sultän^^ sitäm^^ räwä^^ däräd*^, 
zänänd^"^ läskärifänää^^ häzär^^ murg^^ bäsik^K 

Anmerk. zudenVersen: Dem Metrum (-^-^- | ^^ — [ ^^-v^— [ ) 

zuliebe ist bei der Skansion dieser Verse ein i einzuschieben nach den Worten 
äwäränd, pän^, zänändj häzär und murg\ das ä des letzten Wortes der 
Verse (Jbäsib) ist aber zu elidieren. 

Vokabeln : 

Persisches Sprachgut (^ bis *^): ^äwurdän (Imp. är u. äwär) 
^tragen, herbeibringen, berichten'^ '^ s. § 60 (u. 55) ^Relativpronomen als 

KoDJ.: „dass'' '^ Name eines pers. Königs, Bed. : „zartselig** (von nü^n 

,,süss, zarf* und räwän [eigentl. ,,das Gehende**, Part. v. räftän] „Seele, 
Geist**); nüäirwän steht also für nühnräwän '^„in, bei, auf* ^„Jagd*' 

"^ gäh „Ort, Zeit, Mal** ^zum auslautenden Vokale « s. § 64 ^kärdän 

(Imp. icun) „machen**; Jcäbäb Jcärdän „braten** ^®zu mi s. § 60 ^^„Salz** 
'* s. büdän § 59 ; nä s. § 62 ^^ bä „in, auf, an, nach** ^* rüstä 

„Dorf** ^^firistädän (schwaches Verb) „senden** *®„ damit** *'von 

äwurdän (s. *) ^^guftän (Imp. gü) „sprechen** ^^ sitädän (Imp. 

sitän) „nehmen**; bi steht zuweilen auch vorm Imperativ (sonst ist es Futur- 
partikel; s. § 60) ^äudän (Imp. ääü) „werden** ^^wä s. Anm. unter 
S. 46; dih (dih) „Dorf** ^^ gästän (Imp. gärd) „werden** ^s. § 84 (u. 
dessen Anm. 1) ^* s. § 83 ^^ zädän (schw. V.) ^geboren worden**; vgl. 
§59, Anm. 2 28„ Wurzel, Fundament** 27^Welt** ^ ändäk „gering, 
klein** (eigenü. Demin. von änd „Etwas**, s. § 74, Nr. 12) 20g § gS ^ämädän 
(Imp. ä) „kommen** ^^ s. §84 ^^s, §83 ^^räsldän (schw. V.) „kommen" 
3*„wenn'* ^ jsi s. §84 ^ bäg „Garten** ^"^ Jiurdän (urspr. Jiwärdän^ 
s. § 52, 2, d) „essen** ^^ sib „Apfel** ^ bär-äwurdän (s. ^ und s«) „fort- 
schleppen, herausreissen** *^s. §81 *^„Baum** **„ Wurzel** ^'^s. ^* 
und § 78 ^eigentl. „Tyrannei, Bedrückung**; hier etwa „annektierbar'' 
^^„erlaubt**; eigentl. Partiz. von räftän (Imp. räü) „gehen** (vgl. räwän sub*) 
^ däätän (Imp. dar) „haben, besitzen; halten, erachten** ^"^ zädän (Imp. 
zän) „schlagen, werfen, hinausbefördern** ^^läiJcär „Heer**, läiJcän {s. % 74 
sub 11, a) „Soldat**; Suffix ää s. § 82 ^9 g^ § 73 w>^ Vogel**; spez. auch 
„Huhn** (so hier) »^ &ä s. §84; Stb „Bratspiess**. 

Arabisches Sprachgut {^^ bis ^^), mit Angabe der ar. Wörter in 
der vulgären und der (bei Mitlesung des in Klammer Gesetzten sich er- 
gebenden) klassischen Form: ^^Sädil(un) „gerecht** ^^8aid(un) „Wild- 
pret** ^*kabäb(un) „Braten** ^^guläm{un) „Page** ^ kimat{un) „Preis, 
Zahlung** ^"^ rasmlijun) „gewohnheitsmässig, Gebrauch** * ^^Iparäb(un) 
„Ruine** ^ kad/riun) „Menge, Betrag** ^ Jidlal{un) „Fehler, Schaden" 
*^ zuhn{un) „Frevel, Tyrannei** ®* s^aüwal(u) „erster** (hier adverbiell; „zuerst") 
^^mazid{un) „vermehrt** ^ gäja{tun) „Übermass** '^^ ra%ijaij,un) „Unter- 
than** ^malik{un) „König** ^"^ bai(la{tun) „Ei** ^^ sultän{un) „Sultan". 



§ 8ß. Weit fremdartiger als das (Indogermanische) Pei-sisuh 
berührt uns das Türkische mit seiner darehaua dem suffigierenden 
(^glutinierenden) Prinzip e getreuen Pormenbildung und - — auf 
lautlichem Gebiete — seiner Vokalhar 



§ 87. Die Sprachlaute des heutigen Türkisch Konstanti- 
lopler Dialekts sind die folgenden; 
1. Konsonanten: 



wie im DeiilschED 




'l Doch oft Inute 
^ Diese bsidon Lnute werden nicht Holteo stark palatalisiei 
indcis iLuSIllig, hier mit gi und ki notiert wird). 

"> D. h. wie ein (deataches) ganz gUtt gewordenes Zipfchi 

n uwei Vokale zu stehen komnit, ichwindet es nicht selten 

. Vokkle: 



§ 88. In der Schrift aber braticht das Türkische mehr 
Konsonanten (wie wir Gleiches schon beim Persischen sahen). Denn 
die arabischen und persischen Fremdwörter des Türkischen werden 
in deren Schreibweise geschrieben (und nicht nur nuf konsonan- 
tischem, sondern natürlich auch auf vokaliscbem Gebiete). Fernerhin 
verwendet das Türkische auch in einheimischen Wört«rn manche 
Konsonanten zur Bezeichnung von etwas Anderem als des eigent- 
lichen Lautes des betr. Konsonanten. — Darlegung: 

a) Die Schrift schreibt arabische und persische Wörter 
in deren Originalschreibung und schreibt in dieser Beziehung: 

<I, d und ;. obwolil wie s gespruehan 1 (wio Ja auch im Fersischon mit 
_( und t, obwohl wie S gesprochen j- diesen arabischen Lauten hinsiuhl- 
ff, obwohl wie k gesprochen J lieh der Ausspruche verfahren wird) 

'enUcli u. TUrkiiob. i 
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y am Wortanfange und nach Konsonanten, obgleich dort wie g gesprochen 

h Silben aaslautend, obgleich dort wie b gesprochen 

h silbenanlautend, obgleich dort wie ^, und silbenauslautend, obgleich dort 

wie ^ gesprochen 
^ silbenaulautend, obgleich dort wie h gesprochen 
S und ^, obwohl in der Aussprache meist übergangen und nur selten als 

Stimmansatz (hier ' geschrieben) ausgesprochen^). 

Ib) Die Schrift nimmt natürlich auch die sub b, c, d und e 
von Abschn. 2 des § 52 erwähnten nichtphonetischen persischen 
Schreibweisen persischer Wörter mit herüber. 

c) Die Schrift verwendet in persischen Wörtern g auch 
da, wo die Sprache j spricht (z. B. wird pers. eger „wenn* türk. 
wie e/er gesprochen). 

d) Die Schrift schreibt in türkischen Wörtern 

a) oft &, gegenüber p in der Aussprache 
ß) oft df gegenüber t in der Aussprache 
y) oft t, gegenüber d in der Aussprache; oder sie wendet t (dann stets t 

gesprochen) als Signal für schwere Vokale, an 
6) oft ß (stets 8 gesprochen), als Signal für schwere Vokale 
s) oft ^, gegenüber h in der Aussprache (was silben a n lautendes Jp betrifiFt) 
^) oft k (stets h gesprochen) als Signal für schwere Vokale 
7}) oft ICy gegenüber j der Aussprache 
0") oft g^ gegenüber g der Aussprache 
i) ein gutturales n (also deutsches ng hinsichtlich seiner Aussprache) , ob> 

wohl dieser Laut im europäischen Türkisch schon seit langem als 

einfaches n gesprochen wird. 
x) oft h als Zeichen für die Vokale a oder e^. 

§ 89. Beim Antritte vokalisch anlautender Suffixe an fe mit 
vorhergehendem Vokal wird in einheimischen Wörtern dieses h vor 
schweren Vokalen zu g^ vor leichten zu j (vgl. S. 53 u. ö.). 

§ 90. Häufig ist 1) Erweichung von t zu d, wenn ersteres 
vor einen Vokal oder zwischen zwei Vokale tritt ; dieser Erweichung^ 
steht die 2) Erhärtung von d zu t gegenüber, welche ersterer 

1) Im Gegensatze zu diesen nach festen Regeln verlaufenden Lautüber« 
gangen finden beim Eindringen arab. und pers. Wörter gar nicht selten Laut- 
Veränderungen willkürlichsten Gepräges statt; so wird p. hinäfsä „Veilchen*^ 
SU menekSe, p. närduhän ^Leiter (zum Steigen) '^ zu merdiwen, ar. käfir „Ua- 
gläubiger '^ zu giaur, 

2) Mit »a.** vor dem türkischen Worte wird arabischer, mit „p." alleinig 
persischer Ursprung, mit ^ap.** arabisch-persischer Ursprung gelegentlich notiert, 
während mit «t.** gelegentlich angedeutet wird, dass das betr. Wort einheimisch 
ist. — Abweichung der Schrift von der Sprache (auf konsonantischem Gebiete, 
ohne Eingehen auf die teilweise sehr sonderbare Art der Schreibung der Vokale) 
wird gelegentlich folgend ermassen notiert (was also nur einheimische Wörter 
betrifift, während für die persischen die in Anm. 1 auf S. 41 angesetzte etymo- 
logische Schreibung verwendet wird): 



p^ wenn h geschrieben s^ wenn § geschrieben 



^1 1. d 



k 


li p » 


d. 


71 ' 1t 


V 


}L 


^'l 


1^ 9 » 











kl if k 



j^ wenn k geschrieben 

9i y> (/ 1. 

/i . W 



• • • 

«• < 






• • • 



• • « 



E 
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i er ans Wortende oder in die Nachbarschaft harter 
'Konsonanten {(!, t, s, k, p) tritt, häufig erleidet. 

§ 91. Ebenso kann 1) aus p ein b und 2) umgedreht aus 
6 ein p werden. 

§ 91 a. If onsonautendoppelung der Fremdwörter bewahrt das 
Türkische im Allgemeinen nicht. 

§ 92. Die Vokale des Türkischen sind im Allgemeinen immer 
kurz; wenn die Willkür des Sprechenden sie hier und da dehnt, 
so ist Das individuell und muas hier unberücksichtigt bleiben. Die 
langen Vokale des Arabischen und des Persischen werden im Tür- 
kischen zu kurzen. 

§ 93. Die Vokale werden in leichte und in schwere ein- 
. geteilt; die schweren Vokale sind a, o, u, y, die leichten 
Vokale dagegen sind e, J, ö, ü. 

§ 94. Das im Türkiseben wundervoll ausgeprägte Gesetz 
der Vokalharmonie verlangt, dass in einem Worte entweder 
nur schwere oder nur leichte Vokale auftreten. Danach haben sich 
die Vokale aller an das Wort, bez. den Wortstamm antretenden 
Suffixe zu richten. Der Vokal der Suffixe kann nun wechseln ent- 
weder zwischen a und e oder zwischen i' ä, »/ and u. Suffise mit 
Vokal Variation der ersten Art (o, e) können „Suffixe mit a', Suffise 
mit Vokalvariation der zweiten Art (**, u, y, u) können .Suffixe 
mit i* genannt werden. Diese Bezeichnungs weise sei in der fol- 
genden Tabelle angewandt: 

(Bchwere Vokale) (leichte Vokale) 
Wenn die Stunmillte a U y e i o ü hat. 

Bo hnt du Suffix mit a: a a a a e e e. e. 
und äia Suffix mit t hat: y II n y i i ä ü 
Anmerk. I. Die einmal achon feBtalebenden Vokale der arab. u. pers. 
Wörter verändert du Türkiscbe nach den Oeaotzeii der llaruionie im Allge- 
meinen nicht; doch sagt man wohl hKnfiger killtyp als k'atiji für nrah. kätiblun) 
„Schreiber*. Aber da« u jener Fremdwörter spricht man — wo ea irgend an- 
geht — wie ü aus. 

ijunerk. 3. In einigen Füllen durchbricht andi da» beite Türkisch 
(van der urdlnürsten Vulkssprach« ganz zu achoeigeii] die Gesetze der Vokal- 
harmunle; la bleibt der Vokal der das lt. PrSüens bildenden Silbe jor (s. S 115) 
>Iels 0, und die nominelle UlldnnKssilbe ki la. g 107 sub 10) wird kaum mit 
anderen Vokalen ali mit i und {gelegen CÜch) y ge.iprochen. 

§ 95. Diphthongische Laute kommen in türkischen Wörtern 
gelegentlich vor, sind aber wohl immer sekund&r {so klingt eJJ.emek 
.aufhalten' (flir urspr. eklemek) oder o<jv.l .Sohn' fast wie tlUmek, 
Olli. Dagegen lauten in den Diphthongen der arab. oder arab.- 
pers. Fremdwörter « unn i fast stets als w (bisw. sogar als f) 
undj. Denn man sagt für ar. maüt^un) ,Tod" im Türk. : mewit, 
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Gen. mefitiTii (also mit w geschrieben), Dat. mefite^ Acc. mef-^ti, 
Loc. mewüde etc. 

§ 96« Mit wenigen Ausnahmen liegt der Ton der türkischen 
Wörter auf deren letzter Silbe. 



II. Formenlehre. 

a) Nomen. 

§ 97« Die Deklination des Nomens (dabei sei bemerkt, 
dass es im Türkischen kein grammatisches Geschlecht 
giebt) sei durch die Tabelle der folg. Seite veranschaulicht. 

§ 98. Genau so werden die mit Possessivsuffixen (s. § 120) 
versehenen Nomina abgewandelt, also heisst arslanymyz {arslan + 
ymyz) „unser Löwe* z. B. im Dativ Sing.: arslanymyza^ im Acc. 
Plur. : arslanlarymyzy , Beim Nomen mit dem Possessivsuffix der 
3. Person (gleichlautend für Sing, und für Plur.), das auch wegen 
seiner Anwendung in der Genetivverbindung der Nomina hier schon 
zu erwähnen ist, und welches (je nach der Vokalharmonie) bei 
konsonantischem Schlüsse des Nomens i^ w, y oder m, bei vokalischem 
Schlüsse des Nomens dagegen «^', sü^ sy oder su lautet (doch 
s. § 120, Zus.), ist die Deklination abweichend, und zwar die folgende: 



arslany sein, ihr^) Löwe 
arslanynyn^ seines, ihres Löwen 
arslanyna seinem, ihrem Löwen 
arslanyny seinen, ihren Löwen 
arslanynda in seinem, ihrem Löwen 
arslanyndan aus seinem, ihrem Löwen 
arslanlary seine, ihre Löwen 

etc. 

1) „ihr* hed. überall ejus (fem.), eorum u. earum, 
') „Mutter** heisst also ana. 



anasy^ seine, ihre^) Mutter 
anasynyn^ seiner, ihrer Mutter 
anasyna seiner, ihrer Mutter 
anasyny seine, ihre Mutter 
anasynda in seiner, ihrer Mutter 
anasyndan aus seiner, ihrer glatter 
ancdary seine, ihre Mütter. 



§ 99. Im Genetivverhältnis zweier Nomina wird dem regie- 
renden Nomen stets das Possessivsuffix der 3. Person (also «', tY, 
y, u bezw. st, süj sy, su) angehängt, welches auf den stets an der 
Spitze des Komplexes stehenden Genetiv zurückweist. Beispiele: 

eririj^ arslany ,der Löwe des Mannes* (wörtl. „des Mannes sein Löwe") 
erin^ arslanlaryna „den Löwen des Mannes* (wörtl. ,viri leonibus suis") 
erlerin^ arslanyny „den Löwen (Akkus.) der Männer* (wörtl. „ der Männer seinen 

[d. h. ^ihren*] Löwen*) 
erlerin^ arslanlaryndan ,aus den Löwen der Männer* (wörtl. „der Männer 

aus seinen [d. h. „ihren*] Löwen*). 

§ 100. Arabische Nomina untereinander können sich gelegent- 
lich in arabischer Genetivverbindung, aber auch in persischer ver- 
einigen ; persische untereinander oder persische mit arabischen ge- 
legentlich in persischer. So z. B. steht darülfunun „Akademie* 
= ar. däru ^lfunün(t) „Haus der Künste" in arabischer, dagegen 
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erkam-karb , Generalstab* = ar. '^arkän(un) , Säulen* + 2* + ar. 
karb(un) „Krieg* in pers. Genetivverbindung. In den obliquen Kasus 
treten hierbei die türk. Deklinationsendungen (u. Possessivsuffixe) an 
den Gesamtkomplex an; also dariilfununundan „aus seiner Aka- 
demie*, erkani-harba „dem Generalstabe*. 

§ 101. Das Türkische hat bisweilen Schätzung darüber verloren, 
ob ein Fremdwort in der Singular- oder Pluralform vorliegt: so 
heisst arabisch „ Kaufmann * : tägir{un)j P 1 u r. tuggär(un) ; tür- 
kisch aber heisst „Kaufmann*: tüggar. 

§ 102. Die Adjektiva des Türkischen (die auch adverbiell 
gebraucht werden können) bleiben, so lange sie nicht substantivisiert 
werden, unverändert: eji er „ der gute Mann * (Gen. eji eriui ) » 
eji erlere „den guten Männern*. 

§ 103. Was bei arab. und pers. Fremdwörtern sich auf deren 
Genetivverbindung bezog, tritt in entsprechender Weise auch bei 
der attributiven Verbindung zwischen Nomen und Adjektiv ein. 
Es findet sich also z. B. hatti-äerif „kaiserliches Handschreiben* 
:^ ar. haft{uri) „Handschrift* + ar. äarif{un) „edel* in pers. 
Verbindung. — Gen. hatH-äerifin^ ; Plur. hatti-äertfler. 

§ 104. Die Kopula („ist, sind*) ist dir, dür, dyr, dur (im 
Plur. kann noch lar^ bez. ler antreten). 

§ 105. Komparation. „Der Löwe ist grösser als der 
Mann* heisst: arslan erden büfilk-dür, wörtl. „der Löwe vom- 
Manne-aus gross ist*. — »Der grösste Löwe* heisst: cn^ bvjilk 
arslan (wörtl. „Übermass-grosser Löwe*) oder arslanlaryn^ en^ 
büjüj^-ü (wörtl. „der Löwen Übermass-grosser-ihrer [eigentl. seiner]*). 

§ 106. Was die Zusammensetzung der Wörter auf 
nominellem Gebiete betrifft, so entspricht den zusammengesetzten 
Hauptwörtern des Deutschen („Eisenbahn*) im Türkischen eine der 
Genetivverbindung ähnliche Verbindung, — nur dass die Genetiv- 
endung beim ersten Nomen fehlt. So heisst cul kiumu: „Wüsten- 
sand* (üulurii \umu dagegen hiesse: „der Sand der Wüste*). 
Solche Verbindungen verwachsen nun s o fest, dass ihnen weitere 
Possessivsuffixe angehängt werden können; also demir julusu „seine 
l^isenbahn* von demir (übr. meist timur geschrieben) „Eisen* 
und jol „Weg*. 

Anmerk. Man nennt Verbindungen der Art cul \umu gewöhnlich un- 
bestimmte, solche der Art dulun^ \umu dagegen bestimmte Genetiv- 
verbindungen. 

§ 107. Nominalbildung geschieht im Türkischen, wie 
ja jeder wortbildende Vorgang in dieser Sprache, durch Anfügung 
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l von gewissen Silben hinten am Worte. In dieser Beziehung seien 
1 die folgenden Zusammenstellungen namhaft gemacht (über Psrtizi- 
I pial- und Infinittvformea s, g 117): 

I) ^1 (^, §y, f)u-, oder gelsgeDtlioh mit 5): t&tün^ ,Tabakh£ndler* 
l^ün ,Tabak'), t,(uy*% .BarkentahrBr' (fti(^jyi, .Brnks, Boof). (Ein 
' Xndung inäi >. g 109.) 

S) ()■ (ItJ, ly, lu): OamafÜy ,TttrkB* (vom arab. Namon äMi»in«(u); dem- 
gemKw Im Türk. mit i und t Keicbrieben), atly , beritten, BerltlenBr, Reiter' 
(ai .Pferd"). Ißewmeli ,der lieben soll*; s. S. äS den NizeaaiCativ.J 

3) ia C^e): ak,H od. gaw. ak/e .Silber, Geld' (eigentl. .des Weiss- 
Uche', aki .«61»°], tärUe .tärkiach, auf TUrkiach*. 

4) dai: joldai ,Beii^;efShrlo' (jol .WeR") , ar\aäai .Begleiter* od. 
.Boachtttaer* (arlCia =■ .Kackan' ; also eigentlich .Eückengenosse"). 

fi) sie (SMS, eye, sm): t^vzsiiz .uiIeIob, unEBsaliBn' (t,ii3 ,8ali"). 

0) lih (lük, lyk„ l«k^)\ güräük .Tagswork' (jrän ,Tag'), taliin^ük 
.Tabakbandel' (vgl. lub 1), dewetik .Kamelatatl' (deute .Kamel"), birlik 
.Uinlidt'' [bir .eins'). 

7) (ofc,: f,l«/aft, .SaUne" (vgL snb 6). 

B) ^it (^ük, gyk,, $iik^): d^ik „Hündohon* (ei .Hund"), iybttlyk, (fBr 
iyÖHifc.eyfc,) .Tabakspfeifchen' (^buk, .Tschibuck"). 

9) 3ij,iz (ji^fig, jyijyg, jujun): el^yie .kleines HKndchen', h/huhujue 
.kleines Tabakspfelfchen' (■. aub 8). 

10) hi (■, § Bi, Anm. !) : enn,it> „dem Manne Rebörlg' (er, Qeti. t 
.Mann"), ewdehi ,ira Banse befindlich' (ew, Gen 

II) ii («#, yi, Hi): alj/s-werii .Handel' {aimak^ .nehmen", wcrmek 
.geben"; mak^, mek ist die Infinitivendung). 

12) ik (Ük, i/k„ ut,): boiiik, .verfault, stinkend' {hozmak^ .verfaulen"). 
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§ 109, Die Ordinalia des Türkischen werden durch An- 
h&iigung von inyi (ün^ä, yngy, ungu) gebildet; der erste Vokal 
dieser Silben fehlt bei Tokalischem Auslaute der Zahl. Also; 



= biringi 
= ikirtii 

= dördünäü'i 


11.« = nn-hirin^ 
40t" = k,yrkiyngy 
lagior = Jä^-jirmi-d^ok, 
MillloDater = inütonimä 


') über du »wei 


te d s, S. Sa die Tabelle. 
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o) Verbum. 



§ 110. Die Wiedergabe des deutschen Hilfsverbums „sein* 
geschieht für dessen Präsens, Imperfekt, Perfekt und Bedingungs- 
form (wenn allesamt positiv) durch Anhängen gewisser Silben an 
nominelle Themata. Statt i der Bildungssilben findet sich je nach 
den Gesetzen der Vokalharmonie natürlich auch w, y und u. Bei 
vokalisch auslautendem Thema steht statt t', ü etc. meist ji^ jii etc. ; 
k wird vor e* ü zu j^ , vor y^ u zu g\ c^ zu ^ ; t^ wird stets , t 
oft zu d, — Übersicht: 





hin 


war 


hin 
gewesen^) 


war 
gewesen 


wäre, 
wenn i. w. 


wftre gewesen, 
wenn i. gew. w. 


ich 


im 


idim 


imiäim 


imiäidim 


isem 


i8e(j)idtm 


du 


sin 


idin^ 


imiäsin 


imiäidin^ 


iserii 


i8e(j)idiny 


er, sie, es 


dir 


idi 


imii{dir) 


imiiidi 


ise 


ise(j)idi 


wir 


iz 


idik 


imiiiz 


imiiidik 


isek 


ise{j)idik 


ihr 


sin^iz 


idin^iz 


imiäsin^iz 


imiHdin^iz 


isen^iz 


i8e{j)idin^iz 


sie 


dirler 


idiler 


imiidirler 


imiiidiler 


iseler 


i8e(J)idiler 



^) oft mit duhitativen Beigeschmack (vgl. § 114 in den Beispielen). 

Beispiele: ajym ,ich hin durstig '', beUi(j)idin^ „du warst hekannt'', 
k^urujumuiudu ,er war dürr gewesen*', gefijisek , wären wir jung**, biHjuj^ilz 
„wir sind gross **, (die Nomina [adj.] sind: ac'^, heUi, k^urUy genj, bHJük), 

Zusatz* Zum ohigen Hilfszeitwort gehört ein Partizip iken (s. nament- 
lich § 117). 

§ 111. Die Silbe mi (mü, my^ mu), die die Frage kenn- 
zeichnet, tritt vor jene Bildungssilben; also CLginy{j)y7ii „bin ich 
hungrig?*, biijükmü{j)ilz „sind wir gross?** 

§ 112. Negiert heissen obige Formen — indem dann der 
Ausdruck dej^il („nicht-seiend**) angewandt wird — folgender- 
massen: dej^ilim ^ dej^üidim^ defiilvmiäim etc.; also ag dejÜlzm 
(getrennt geschrieben) „ich bin nicht hungrig* etc. 

§ 113. Sonst (d. h. ausserhalb der genannten Tempora und 
des Konditionals) wird das Verbum olmak^ (neg. olmamak^) für 
das deutsche Hilfszeitwort „sein* angewandt. Dieses ohnak^ figuriert 
namentlich auch bei der Abwandlung des Verbs (s. § 117). 

§ 114. Ein Thema war hat die Bedeutung von „vorhanden 
seiend, existierend* und wird ebenfalls mit den § 110 genannten 
Bildungssilben versehen; das Gegenteil von war ist jok^ (vor Vokalen: 
jog), — Anwendung: para wardyr (oder gewöhnlicher war, 
ohne dyr) „Geld ist vorhanden **, para j6k{dur) „es ist kein Geld 
vorhanden*, param war „meio Geld ist vorhanden, d. h. ich habe 
(besitze) Geld* (m ist Suffix der 1. Sing.), paravi jogudu „ich 
hatte (besass) kein Geld* , paran^ (s. § 120) jok^muwmuä „hast 



Türkisch § 114—117.] 
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du kein Geld gehabt (besessen)?" oder , solltest du kein Geld be- 
sessen haben?" Dagegen heisst bende para wkw oder wardyr 
(wörtl, ,bei mir ist Geld") .ich habe Geld bei mir" {ben ,ich", 
btnde ist Lokativ); sende (sen = ,du') para Jok^muum'uS .solltest 
du kein Geld bei dir gehabt haben?" 

§ 115. Als Paradigma eines türkischen Verbs sei .lewmek 
.lieben" gegeben, also eines mit einem leichten Vokale (e) der 
Stammsilbe und konBonantiseliem Auslaute. Abwandlung der Verba 
mit anderen leichten oder mit schweren Vokalen der Stammsilbe 
haben für Den, der sich die Gesetze der türk. Votalharmonie ein- 
geprägt hat , keine Schwierigkeiten ; bei vokalisch auslautende tu 
Stamme lauten die hier mit * beginnenden Flexionsendungen vokal- 
los an, wahrend die hier mit e beginnenden Endungen bei Verben 
mit leichten Vokalen ein je und bei Verben mit schweren Vokalen 
ein Ja am Anfange aufweisen. Dem Wechsel k -j der Verba mit 
leichtem Vokal entspricht der Wechsel ij-y fürVerba mit schwerem 
Vokal. Das o der Silbe jor (im I. Präsens u. I. Imperf.) bleibt stets 
unverändert (§ 94, Anm. 2). Im Übr. s. d. Tabelle der nächsten Seite, 

§ 116. Die Fragepai-tikel mi darf dem nackten Verbalstaram 
(«ew) oder dem durch Anfügung der Negationa-, Kausativitäts- und 
anderer (in g 118 aufgeführter) Silben erweiterten Verbalstamm 
nicht direkt folgen , sondern sie darf nur einem nominalen Thema 
folgen, und ein solches liegt vor in aewijor, sewer, sewmüi, sewe^ek, 
seiemeli (und in dieser Formen Negationsformen aewmejor, sewtnez, 
seumiemiS, sewmg'egeJe, aewmemeli); denn genannte Formen sind 
in Wirklichkeit Partizipia. Daher lautet von aevjfnek .lieben' 



posiäv (ri^end; 


negiert fragend: 


das 1. PrKseni seioijorum 






dai IL PrisanB sewentn 


aewermiijjim 


gewmwmtCj)»'» 


das I. Impr. geKiJofMdum 


aewijormuudum 


ammtjormmdum 




iewcrmUJiidim 




der Aoriit sewdim 


sewdim-mi 




du Perfekt aaemtiim 


aevimiimiijjm 


aetiimemiiniilj)m 


du Ptuiqpf. aewmiüdim 






du Pulor. sewe§e3itm 


seweSekmHj)im 


sewmtje§ekmHJ)im 









§ 117. Neben jenen schon (g 116) als Partizipia charakteri- 
sierten Formen setotjor, »ewer (dies negativ mit spez. Unregel- 
mäBsigkeit seiemet:), seicmii, aewegeU, aewmeli seien jetzt die sonstigen 
Partizipia und die Infinitive namhaft gemacht; es sind m nennen: 

1) setBen .liebend' (allgemein). 3) sewmii otan') .geliebt babend'. 
3) seirdik^) .geliebt babeml" (aorlstUch) , „liebend". *) sewmii olduk^ .ge- 
liebt habend" (perfekdacb). b) gexoijor iken") .liebend* (momentan). Ij) seteeT 
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iken ^lieband' (danarnd; negativ: seii'Mie«J:c«l). 7) seicmü iken .BeHoht 
habend'. 8) seiBegek iken .liehen werdand'. 9) sewijek , sobald ich (du etc.) 
liebe*. 10) Sewinjc ,wenn ich (da etc.) Ueba". 11) BCWeli , seitdem ich 
(du olo.) liebB". IS) sewerek .wahrend ich (du etc.) liebe", 13) sewip, 
(liebend* (sog. Enatz-Partizip) d). Hj aewmit olupi , geliebt b&beDd' (Eti.'P.), 
IB) sewe§ek Olup .Uabon werdend* (Era.-P.). 18) vewmek .beben' (reinerer 
Inf.). 17) sewme .Lieben" (mehr Nomen «Is Inf.; b. Qbr. S. 58, Anm. 3). 
18) SetrmiJ olvuiiki') .geliebt haben". 19) Betcejek olma{k,) .lieben werden*. 

•) olan ist Part, des § 113 erwBbnten Verbs otinak^ .lein*. 

b) Dieses Partiaip Buf dik wird mit PossessivsnfBien in folgandam spe- 
ziellen Oebr&Dcbe angewandt: sewdij,im kftfS .das von mir geliebte M&dchen" 
(-im a. § ISO); helded^Jm eemanda „in dar Zeit (^eman ^ ar. rafnnn[un)l, 
da ich waT(te}tB* {btklemek .warten"). 

") iken ist g lio, Znuti ervribnl. 

d) Die Eraatapartixlpia lösen das Verhnm Snitom, da eine dem deutschen 
.und* entsprechende Partikel Im Türkischen im Allgemeinen nicht existiert, 
auf: giUüp gUdi ,or lachte und ging fort" (= guldü -|- [»und"] + ffitdij 
oder giüüp gitmiS .er hat gelacht und ist fortgegaagen". 

§ 118. VQm nackten Stamme des Verbs [aeio) werden durch 
Anfügung (dann nie wieder lostrennbarer) Silben abgeleitete Stämme 
gebildet, von denen wir den negativen {seiome) schon kennen ge- 
lernt haben. Diese Stürarae zeigt die folgende Übersicht: 





BUdiing 


Vokal. Ans- 
taut d. nackt. 
Stammes') 


Auslantdea 


Auslantdei 
n. St. auf 


.) H 


g.tivnm 


aewmemek .nicht 
lieben" 


aramamak^ 




geltnemei 


b)!- 


ssiTUm 


sewilmek .geliebt 
werden" 


aratmaki 


bilinmek 


geiilinek 


c) It 


Fleilvnm 


lleban") 


aranmaki 


biUnmek 


geÜnmek 


d) K 


fliprocum 


semiimek .sich gegen- 
seitig lieben* 


araimak, 


bimmek 


geiiimek 


e) C 


usativum 


seicdirmek .lieben 
machen- 


aratmak, 


bildirmek 


geünnek 


1) It. 


possibile 


srtcrniemek , nicht 
liehen kännen" 


aTtjamamak, 




geiememek 



*) bilmek .wissen". ") gei^mck .vorbeigehen 



'J) Bei vnkal. anlauteadem SufH 
t im Auslaute des nackten Stammes) z 
(Prüs. I), Siehe auch hier sub 3. 

3) Die sechs genaunlen Stamme 
faltigster Welse mit einandi 
lulasaeii kSnnen, dass (Leute) 
mak, .nicht suchen lassen 
Causativa gebildet werden, ni 



■ kombinieren, Beisp.: seiPÜdiTtiitemck .nicht 
sich gegenseitig liehen" (d -1- « -j- /'), aradnmn- 
lönnen* (c -^- f). — Auch können doppelte 
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also aewdirtmek (l. t. Prfis. I: aewdirdijorum) ^ein Liebenlassen gestatten* 
oder aratdyrmäk^ «ein Snchenlassen gestatten* etc. 

4) Ein ^Possibile* giebt es nicht; man drückt , lieben können" ans 
durch sewe bilmek {bilmek = , wissen*; sewe ist eine Art Verbalnomen). 



d) Fronomen. 
§ 119. Prouomina pers. absoluta: 





ich 


du 


er, sie, es 


wir 


ihr 


sie 


Nom. 


ben 


sen 





biz 


8iz 


onlar 


Gen. 


benim 


senini 


onuni 5" 


hizim 


sizin^ 


onla/ryni 


Dat. 


ban^a 


san^a 


on^a ^ 


bize 


size 


onlara 


Acc. 


beni 


seni 


onu ^ 


bizi 


sizi 


onlary 


Loc. 


bende 


sende 


onda P 


bizde 


sizde 


onlarda 


Abi. 


benden 


senden 


ondan 


bizden 


sizden 


orUardan 



Anmerk. Im 

türk. Orthographie: 
gebener Weise. 



Pron. der 3. Pers. schreibt (ausser beim Nominativ o) die 
anyn^j an^a, anlar etc., doch spricht 'man in obenange- 



§ 120. Pronomina pers. su f f i x a (für konsonant. auslaut. 
Thema mit i -Vokal gegeben; dafür erforderlichenfalls t«, y, u): 



Nach kons, auslautendem Thema • 


Nach vokal, auslautendem Thema 


{er ,Mann*) 


(ana „Mutter") 


erim „mein Mann*' 


anam „meine Mutter** 


erin^ „dein Mann** 


anan^ „deine Mutter ** [Mutter*' 


eri , sein, ihr (ejus, eorum, earum) Mann " 


anasy „seine {ejuSt eorum, earum) 


erimiz „unser Mann** 


anamyz „unsre Mutter*' 


erin^iz „euer Mann*. — 


ananiyz „eure Mutter*. — 


erlerim „meine Männer*' etc. 


analarym „meine Mütter" etc. 



Zusatz« über die Deklination des mit dem Suffixe der 3. Person ver- 
sehenen Nomons s. § 98. — Etwaige Zweideutigkeiten inbetreff plural. oder 
Singular. Beziehung des Suffixes der 3. Pers. hebt ein dem mit diesem Suffixe 
versehenen Nomen vorgesetzter Genetiv des Pron. pers. absol. ders. Person auf: 
onun^ anasy = „seine, ihre (ßjus feminae) Mutter", ovdaryn^ anasy = „ihre 
{eorum vel earum) Mutter". — Auch in den anderen Personen kann man die 
Genetive der Pron. pers. absol. voransetzen: bizim anamyzdan „von unsrer 
Mutter". — SyU „Wasser" mit Suflf. d. 3. Pers. lautet s^uju. 

§121. Sonstiges vomPronomen: Äu oder ^^) , dieser*; 
61 Jener* (oder dafür o; s. § 119); hi ist das Relativum; kirn 
^wer?*; ne „was?* oder „was für ein?*; hangy oder hanky (aber 
gewöhnlich geschrieben kianyy) „welcher?*; na^l (= ne + arab. 
'^a§l\un\ „Ursprung*) „wie?*; nige ebenfalls „wie?*; k^ac „wie- 
viel?* etc. 

^) bu und ihm analog iu werden dekliniert: &u, bunun^y bun^a^ bunu, 
bundaj bundan] plur. burUar, bunlaryn^ etc. 



Türkisch § 122 u. 123.] 

e) Fostpositionen. 

8 122, Den deutscben Präpositionen 
kisehen Postpositionen : 

1} da ,tii, an, auf ato.; bildet der 

Lokativ (a. g 97 ff.) 
S) dan „von, aus* etc.; bildet den 

Abladv (s. § 9 7 ff.) 
B) ile .mit, raittBls" •) 

4) iiü)t jweeon'*) 

5) evnael ,vor' {zeiditli)'') 

6) «iOn,ro .nach' (zoiükhjb) 

«) Die absol. Person Hl pronomii 
ite und ütün im Genetiv (doch ni( 
lantendoiD Thema hsfsst es übrigens 
.mit msineon Geld«*, 8to'n,fo ,mit ooch'. 

h} eiDwel <:^= ax. raüM7oI[ti|), SjOM,rn (ebw. «wo gesprochEn) und 6er( 
haben ihr Nomen im Ablativ vor sich. Also: lüty günden beri ,«eit C Tagen". 

e) Die sub S— 14 Kegebenen Ausdrücke sind in Wirklichkeit Nomina 
der Bed. jlnnenieitB", „Oberseite', „Ontorseite", , Vorderseite', „Rücken", 
,Uitte', , Seite-. Dai Türkiiche postponiert hier denn auch diesen ihren Grnnd- 
bedeutunKen entsprechend So heisst „er ging hinler das Haut*, lürk. i 
aTk,as;/na gitdi, wdrtl. ,er ging iisoh dem Bücken des Haau»' („naeh" durch 
den Dativ); ond es ist ön^vmäe jatdv ,er lag vor 
■treckte sich vor mich liin*, önümden. k-^aidy ,er riu 
,er lag an meioer Vorderseite*, ,er streckte sich nach meiner V, zu*, ,er riss 



% 123. LesestÜCk (nach C. Wied'B Türlt. Grammatik): 
hir za'if merkeb-He hir tmoana at jolda heraber giderler- 
iken, inerkeb, üstiindeki jükden bunalyp : ^ganj/m arkadai, kerern 
edip , &a jiikden bir a^ny aen alasyn ! ' äedi. at gemabynda : 
,la'ih olaydy, bona wvrurlarydy \' dedt. bu hal-yJa gider-iken 
Tnerkeb iehammül edemejip dü&üp öldü. aahibi jetiSip ol jüfü 
merkeün aemeri-h berao^ ata JükleimiStir. ■— r^kinin Sidetint 
mfrkamei-K-ma'awenet etmejen daka teijade zijana giriftar olur. 

Analjie: bir (türk.) s. 8. sa, Anm. S. | ea'if (»rth. da-Äf(.Un). dem- 
Remlii geschrieben. — nnd so werden denn alle arab. □. peri. Wörter in 
deren Originalor thographie geschrieben — ) „schwach* | meTkeb (arab. 
markabtutij .Fahneug") im Türk. bedeutend „Esel' | ile (türk., weiterhin yla 
und le) „mit*; an der ersten Stelle, wo es hier vorkommt, geradezu ^ „Und*, 
nnd konjunktionelt (sodass das Prildikat aweior mit ile Terbundonen Nomina Im 
~' ' ' a kann) 1 tuwana (pers. tuwänä „raScbtig", Partizipialfonn \% GO] 
- ■ ■ - ■ ' i^J I at 



') .mKchtigMa 



Plural S' 

vom itarkan Verb tuwänistäa. Imper. tuwän. 

(türk.) ,Pferd'; Gen. alyti, \ jol (lürk.) „Weg" | ( 

a. g 7S sub b) \ gitmek (tDrk.) „gehen*; sUtt t vor Vokalen d (s. g BO); 

giilerikfn in dar Form = «eiccrj'tfin g IIJ sob fi; gidcrler ist Plural von 

gider (vgl. § 116) | Hat (türk.) „Oberseite'; üatünde „an seiner Oberseite* oder 

dnfach .Huf ihm* (vgl. g IS2 sub c); zn H s. § 107 sub lu | jük (türk.) „Last'; 

■teht im Ablativ | biinalmak (türk.; Schrln: bmiiOlmaki) .ersticken' oder 
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, beengt werden*; hun^cHy^i s. § 117 sab 13 | jan (pen. ^n) , Seele"; y^m 
(tfirk. Snf&x) t. § 120; janym lüso eigentl. «meine Seele'' (bed. ,mein Lieber") 
arkadai (tfirk.; SebriTt nAtfiriieb ib,) s. § 107 snb 4 | kerem (arab. 
karam[unj) «Edelmnt", «Oeftlligkeit' | etmek (tfirk.) «thnn*; statt t ▼or 
Vokalen d; kerem etmek «einen Gefallen tbnn" | fu (tfirk.) s. § 121 | a^ (tfirk.) 
, wenig"; bir az «ein wenig"; hir azy (§ 120) «sein Weniges" oder «ein wenig 
daron" | sen (tfirk.) «da" | almak^ (tfirk.) «nehmen"; cHasyfny^ in Form = 
sewesin^ aof S. 58 (Optatir) | demek (tfirk.) «sagen"; in Form ^ sewdi 1. c. 
jewab (arab. ^aträ2»[tin]) «Antwort"; zn yi}(ifa s. § 98 | Za'»ifc (arab. ]äs4Ji[un], 
d. h. Partie. Act. I ron läka^ Verb. med. j = «passen") «passend" | olmaki 
(tfirk.) «sein" (esse) s. § 113; olaydy ist der Optatir in der Vergangenheit; ▼on 
sewmek hiesse er setceidi (s. sewe S. 58); er steht hier im Vordersatae einer 
hypothet Bedingongsperiode \ bana (tfirk.; Schrift: bafl^a) «mir", s. § 119 [ 
wurmaki (tfirk.; Schrift merkwfirdigerweise: urtnaki) «schlagen", dann «Hand 
anlegen", «eine Last auflegen"; wururlarydy wäre in der Form = sewefieridi^ 
welches man ebenso sagen kann, wie seweridtler (S. 58; II. Imperfekt); dieses 
wururlarydy ist das Verb des Nachsatzes der hier rorliegenden hypotiiet. Re- 

dingnngsperiode | bu (tfirk.) «dieser", § 121 | hal (arab. lial{un) ron '^hwl) 
«Zustand" j yla (tfirk.), s. Zeile 4 dieser Analyse | tehammül (arab. ta- 
hammul[un], Infinitiv der V. Form von hamcUa «tragen"; die Bedeotang 
der V. Form ist «ertragen") «Ertragen", «Aashalten"; tehammiU etmek «Aus- 
halten machen" = «aashalten" (vgl. oben Z. 5 kerem etmek)\ edemejip^ ist dms 
Ersatzpartizip (§ 117 sab 13) des Impossibile (§ 118) | düimek (tfirk.) «fallen* 
' ölmek (tfirk.) «sterben" | sahib (arab. 9ähib[un]) «Gefährte, Herr" \j etmek 
(tfirk.) «wohin gelangen" oder «herbeikommen"; Recipr. jetÜmek (§ 118) in 
ziemlich ders. Bed. | ol (tfirk.) «jener", § 121 | jük (tfirk.) «Last"; steht hier 
im Akkas. | semer (tfirk.) «Packsattel"; za merkebin^ semeri s. §99 \jük- 
lemek (tfirk.) «beladen"; das Verb ist mittels der Bildangssilbe le ronjük «Last* 
abgeleitet. jvMetmiätir (Schrift: jukletmiSdir) ist die 3. Sing, des Perfekts des 
Kaasativs; das Kausativ wird wegen vokal. Schlusses des verbalen Themas 
(jükle) mit t gebildet (s. § 118) | refik (arab. rafik[un]) «Genosse" | Hdet 
(arab. äiddat[un]) «Stärke", Heftigkeit, Bedrängnis". Ob ein arabisches, auf 
atun ausgehendes Femininin im Tfirkischen als auf et ißidet) oder als auf e aus- 
gehend {zijade^ s. 7 Z. weiter) auszusprechen sei, entscheidet der Sprach- 
gebrauch, was fibrigens auch fürs Persische gilt. | merhamet-u-mu^awenet 
ist arab. marhama[tun] «Barmherzigkeit" und arab. mu%äwana1[un] «Hülfe" in 
persischer Kopulierung; s. d. Anm. unter S. 46 | etmejen (v. etmek, tfirk., s. 
Z. 4 dieser Seite) ist die in § 117 sub 1 gegebene Partizipialform im NegaÜv 
(Bed. also «nicht machend"); merhamet-u-mu^awenet etmek bed. also (s. oben Z. 5 
dieser Seite) «sich erbarmen und helfen" und regiert einfach den Akkusativ {iidetini\ 
▼gl. § 98) I daha (türk.) «noch" vorm deutschen Komparativ | .arya (2 e (arab. 

zijäda[tun] «HinzufUgung", von K ^*c2 «hinzufügen") im Türk. geradezu «mehr*^ 
' zijan (pers. zijän) „Schaden" | giriftar (pers. giriflär «Gefangener", za 
giriftän [stark. Verb; Imper. gir, § 59] «ergreifen" gehörig); giriftar oknak^ 
«Gefangener werden", «gefangen werden", «in Etwas (Dativ) geraten". 
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Notiz. 

Die Bedeutung der (vor dem Texte stehenden) starken senk- 
rechten Striche an zaiüreichen Stellen des Arabischen Teiles ist. 
auf S. 5 in Anmerk, 1 angegeben. 
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